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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ers 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich — die Stadt 
Mark 45 Pf. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Für das bevorſtehende zweite Quartal des laufenden Jahres laden wir hierdurch zum 


Abonnement auf die „Poſener Zeitung“ ein. 


Es iſt bekannt, daß die „Poſener Zeitung“ ſeit einer Reihe von Monaten Gegenſtand des 
zitterſten Haſſes und einer zum Theil durchaus illoyalen Anfeindung von Seite reaktionärer 
entereſſenten in unſerer Provinz, ſowie eines gewiſſen Streberthums iſt. a 

Es gereicht uns zur Genugthuung, hier konſtatiren zu können, daß alle gegen uns in's 

Berk geſetzten Machinationen bisher erfolglos geblieben find. Der Abfall abhängiger Elemente, 
> aelchen das Abonnement der hieſigen „konſervativen“ Zeitung mehr oder weniger „dringend nahe⸗ 
eellegt“ wurde, hat ſich aus den Reihen des unabhängigen Bürgerthums reichlich gedeckt. 
} der uns eingeſandten Annoncen hat zugenommen, und noch iſt die „Poſener 
eitung“ Publikationsorgan einer großen Zahl von Behörden unſerer Provinz. Von den uns 
I ntzogenen Annoncen werden wir alle diejenigen, welche ein öffentliches Intereſſe in der 
"chat haben, für unſere Leſer unverzüglich nachdrucken, ſobald fie anderweit er⸗ 


Nie Zahl 


— dienen find. 


Es iſt uns wohl bekannt, daß unſere Gegner die Verſuche, mit allen Mitteln gegen 
uns zu wühlen und zu hetzen, noch nicht aufgegeben haben, daß vielmehr immer neue Intriguen 
gegen uns geſchmiedet werden, allein wir fühlen uns von der Ueberzeugung getragen, daß alle dieſe 


Manöver bald und gründlich Schiffbruch leiden werden. 


Durch keine noch ſo raffinirte Herausforderung hat ſich die „Poſener Zeitung“ von ihrer 


Poſen, den 20. März 1880. 


Der Peſtbericht. 

Der in letzter Zeit vielfach beſprochene Peſtbericht der 
‚ „chen Kommiſſion iſt nunmehr im Druck fertiggeſtellt und 
wels in den Tagen im Buchhandel erſcheinen. Wir 
eind ſchon jetzt in der Lage, den ſcheinbar geheimnißvollen 
Schleier, mit dem der Bericht umgeben wurde, zu lüften, wenn 
berhaupt von einem Schleier die Rede ſein kann. Dieſe „Mit⸗ 
beilungen über die Peſt⸗Epidemie im Winter 1878/79 im ruſſi⸗ 
Dien Gouvernement Aſtrachan, wie fie nach dem ſeitens der 
„hin entſandten Kommiſſion an die deutſche Reichsregierung 
erſtatteten Bericht von den Herren Dr. A. Hirſch, Profeſſor in 
2 Dr. M. Sommerbrodt, Stab 
e ene e Aae l. e 
rer Sprache zur Darſtellung, was im Allgemein 
lichkeit bereits durch die Vorträge des Profeſſors 

geworden iſt. 

In der Vorrede der im Verlag von Karl Heymann er⸗ 
ſcheinenden Broſchüre, welche erſtere noch von Dr. B. Küſsner 
in Halle unterzeichnet iſt, wird die bekannte Veranlaſſung der 
Miſſion zur Entſendung geeigneter Männer ſeitens der deutſchen 
Reichsregierung in Verbindung mit dem öſterreichiſch-ungariſchen 
und dem rumäniſchen Gouvernement unter Zuſtimmung der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung auseinandergeſetzt. Es wird hervorgehoben, 
daß, als die Expedition nach Beendigung der Unterhandlungen 
mit der ruſſiſchen Regierung und der Vorbereitungen für eine 
Winterreiſe in jene unwirthlichen Gegenden in der zweiten Hälfte 
des Februar in Zarizin eintraf, ſie nicht nur das bereits frü⸗ 
her aufgetretene Gerücht, daß die Epidemie bereits erloſchen ſei, 
beſtätigt fand, ſondern daß ſie auch die Ueberzeugung erlangte, 
die Nachrichten über das Auftreten der Krankheit ſeien erſt zu 
einer Zeit nach Europa gelangt, als die Seuche ihrem Erlöſchen 
entgegenging. Obgleich wenig ermuthigt durch dieſe Erkenntniß, 
ging die Expedition dennoch an die Arbeit, da ſie ſelbſt nach 
Aufhören der Krankheit noch manches Werthvolle für die Beur⸗ 
theilung des Ereignifjes zu gewinnen hoffte. Sie beſuchte ſämmt⸗ 
liche an dem rechten Ufer der Wolga gelegenen Orte, welche von 
der Seuche gelitten hatten, insbeſondere den Hauptherd der Epi⸗ 
demie, die Ortſchaft Wetljanka, wo ſie nahe drei Wochen 
verweilt hat. 

Schwere Erkrankungen hat die Kommiſſion nicht mehr zu 
beobachten Gelegenheit gehabt, und nur an einigen noch nicht 
vollkommen geheilten Kranken und an einzelnen leichten Nachzüg⸗ 
lern der Epidemie konnte ſie eine unmittelbare Anſchauung von 
dem Charakter der Krankheit gewinnen, dabei ſtets angewieſen 
auf die ſpärlichen Mittheilungen der Aerzte und die Ausſagen 
der Geneſenen und Ueberlebenden. Erſchwert wurde dieſe For⸗ 

ſchung noch durch die Unkenntniß der Landesſprache; im Umgange 
mit der Bevölkerung war ſie lediglich auf die Vermittelung des 
beigegebenen Dolmetſchers, des Kanzler⸗Dragoman Röſsler aus 
Kiew, angewieſen, deſſen unermüdliche Thätigkeit rühmlichſt anzu⸗ 
erkennen iſt. Wenn die Expedition dennoch hinter den Erwar⸗ 
tungen, welche die Kommiſſion ſelbſt an dieſelbe geknüpft hatte, 
zurückgeblieben iſt, ſo glaubt ſie doch ſo viel erreicht zu haben, 
daß manche werthvollen Aufſchlüſſe über das Ereigniß gewonnen 
und manche beachtenswerthe Geſichtspunkte feſtgeſtellt ſind, welche 
der Wiſſenſchaft und der Praxis dereinſt zugute kommen könnten. 
Zum Schluß der Vorrede erſtattet die Kommiſſion den ruſſiſchen 
Behörden, insbeſondere dem Grafen Loris⸗Melikow, für 
das freundliche Entgegenkommen, ſowie die dankenswerthe Förde⸗ 
rung ihrer Arbeiten durch den wiſſenſchaftlichen Verkehr mit den 
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vorgeſchriebenen Bahn abbringen, zu ſyſtematiſcher Oppoſition hindrängen laſſen. 
Ihre loyale, patriotiſche Haltung iſt ſtets dieſelbe geblieben, ſtets war ſie und wird ſie ſein die 
Vorkämpferin des Deutſchthums, der preußiſchen Herrſchaft hier in der Oſtmark des Reiches, treu 
zu unſerem erhabenen Kaiſerhauſe ſtehend. 

Aber ſie hat ſich auch durch keine Drohung, durch keinen Verſuch, ihr materiellen Abbruch 
zu thun, abſchrecken laſſen vom treuen Feſthalten an der liberalen Sache, 
die ſie maßvoll und würdig 

Dieſe Haltung hat ihr in den ſchwierigſten Zeiten den Rang des weitaus erſten deutſchen 
Blattes in der Provinz, einen Leſerkreis innerhalb und außerhalb derſelben gewahrt, wie keine 
zweite Zeitung der Provinz ihn nur annähernd aufzuweiſen hat, und die Zukunft wird dieſe Stel⸗ 
lung noch ſtärken und befeſtigen. 

Schon jetzt wird uns aus den verſchiedenſten Kreiſen die Ueberzeugung kund gethan, daß 
die „Poſener Zeitung“ ſich ein Verdienſt um die Stadt und Provinz erworben hat, indem ſie die⸗ 


vertritt. 


ſelben durch ihre feſte, maßvolle Haltung vor der Alleinherrſchaft reaktionärer Elemente, vor der 


thum bewahrt hat. 


Wir ſind überzeugt, daß der opferwilligen Geſinnungstreue der 


rückſichtsloſen Beherrſchung der Preſſe und der Oeffentlichkeit durch ein gefährliches Streber⸗ 


„Poſener Zeitung“ die 


Anerkennung des urtheilsfähigen, patriotiſchen Theils der Bevölkerung nicht ausbleiben wird, und 


öſterreichiſchen Delegirten, dem Profeſſor Bieſiadetzky und 
Dr. Kiemann, dem ruſſiſchen Kommiſſarius Profeſſor Eich⸗ 


leben der Zuverſicht, daß ſchon das bevorſtehende Quartals⸗Abonnement dies beſtätigt. & 
Redaktion und Derlag der „Poſener Zeitung“. 5 
Die Kommiſſion reſumirt den Inhalt ihres Berichts ſchließ⸗ 1 
lich kurz dahin: 2 
1) In der Zeit von Anfang Oktober 1878 bis Ende Ja⸗ 


waldt und dem franzöſiſchen Delegirten Profeſſor Zuber 
ihren Dank. 

Der Bericht ſelbſt beſpricht zunächſt die mediz iniſche Topo⸗ 
graphie des Gouvernements Aſtrachan mit, ſpezieller Beziehung auf 
die infizirt geweſenen Ortſchaften; es wäre dabei hervorzuheben, 
daß auf die ca. 500,000 Seelen zählende Bevölkerung im Jahre 
1877 insgeſammt 20 Aerzte, davon 13 in Aſtrachan ſelbſt und 
37 Feldſcherer mit 11 größeren und 30 kleinen, nicht kontrolir⸗ 
ten Apotheken kamen. 

Im zweiten Abſchnitt wird die Geſchichte und Statiſtik der 
Epidemie behandelt; es geht daraus hervor, daß bereits in der 

ten Hälfte des M. Er Erkrankungen an 
vorgekommen „daß die Seuche anfangs Dezem⸗ 
ber plötzlich einen bedeutenden Aufſchwung genommen hat, daß 
der Höhepunkt in die zweite Woche des Dezember gefallen iſt, 
ſchon in der letzten Hälfte deſſelben Monats ein weſentliches 
Nachlaſſen erfolgt und in der zweiten Woche des Januar die 
Epidemie ebenſo ſchnell, wie ſie ſich langſam entwickelt hatte, er⸗ 
loſchen iſt. Nach der Geſammtberechnung ſind in Wetljanka 20 
pCt. der Geſammtbevölkerung der Seuche erlegen, während 25,3 
pCt. erkrankt geweſen ſind. Die Schilderungen der Verhältniſſe, 
welche ſich unter dem Einfluß des Schreckens in der Bevölkerung 
entwickelt hatten, als die Sterblichkeit eine bedeutende Höhe er⸗ 
langte, zeigen, daß alle Familienbande gelöſt wurden, daß fo 
mancher, an einem geringfügigen Unwohlſein Leidende in das 
Peſthaus gebracht wurde und dort ſeinen Tod fand. 

Der dritte Abſchnitt behandelt die Symptomatologie und 
Kaſuiſtik, ein Abſchnitt, der lediglich für Aerzte von weiterem 
Intereſſe ſein dürfte. . 

Der vierte Abſchnitt beſchäftigt ſich mit den Urſachen und 
der Verbreitung der Peſt im Gouvernement Aſtrachan im Jahre 
1878-1879. Die Kommiſſion kommt dabei zu der Anſicht, 
wiewohl mit aller Reſerve, daß der Ausbruch der 
Peſt in Wetljanka mit Importation infizirter Effekten durch da⸗ 
hin vom Kriegsſchauplatze heimkehrende Koſaken zuſammenhängt, 
daß dieſe Effekten durch türkiſche Truppen oder auf einem ande⸗ 
ren Verkehrswege im Jahre 1877 oder 1878 aus den verſeucht 
geweſenen Gegenden Meſopotamiens nach einem Ort Armeniens 
gelangt, wo ſie, unberührt und verſchloſſen liegen geblieben, ein⸗ 
zelnen Koſaken aus Wetljanka als Kriegsbeute in die Hände ge⸗ 
fallen und von dieſen ſo lange uneröffnet mitgeführt worden 
ſind, bis ſich ihnen die Gelegenheit bot, dieſelben nach Hauſe zu 
ſchaffen. Das Hauptgewicht der Kommiſſion in Beziehung auf 
Anſteckung liegt nicht in der Berühung eines Peſtkranken, ſondern 
in der Berührung infizirter Effekten. 

Der fünfte und letzte Abſchnitt beſpricht die Maßregeln, 
welche zur Beſeitigung und Bekämpfung der Seuche ergriffen und 
ausgeführt worden ſind. Es wird darin auf den Dualismus der 
Verwaltung und auf die unzulängliche ärztliche Ueberwachung der 
ländlichen Ortſchaften, auf den Mangel an tüchtigen Aerzten da⸗ 
ſelbſt hingewieſen. „Dieſe Mißſtände“, jo heißt es in dem Be⸗ 
richt, „ſcheinen ſich bei der Peſtepidemie in empfindlicher Weiſe 
fühlbar gemacht zu haben, und die Vermuthung liegt nahe, daß 
es der ruſſiſchen Regierung, wenn ſie von ärztlichen Organen beſſer 
berathen geweſen wäre, als es der Fall geweſen iſt, bei ener⸗ 
giſchem Auftreten wohl hätte gelingen können, der Seuche in 
Wetljanka eine Schranke zu ſetzen und der furchtbaren Sterblich⸗ 
keit in dieſem Orte vorzubeugen.“ Was Graf Loris⸗Meli⸗ 
ko w ſpäter erſt that, kam eben zu ſpät. 


nuar 1879 hat in mehreren Ortſchaften des Gouvernements 
Aſtrachan eine bösartige Krankheit geherrſcht, welche in 6 Ort⸗ 
ſchaften aufgetreten iſt, jedoch nur in einer, in Wetljanka, eine 
epidemiſche Verbreitung gefunden hat; die Zahl der durch die 
Krankheit veranlaßten Todesfälle darf auf 450 bis 500 veran⸗ 
ſchlagt werden. 2 

2) Die Krankheit hat den ausgeſprochenen Charakter den 
„orientaliſchen Peſt“ getragen. ; 

3) Ueber den Urſprung der Seuche iſt ein ficheres Urthe 
nicht gewonnen worden. Für die Hypotheſe, daß die Kran 
i 8 unmittelbar entſtanden ſei, kann keine Thatjad 


x ; nuthung, ine Ueber 
des Krankheitsgiftes im Jahre 1877 von Reſcht nach Aſtra⸗ 
und im Jahre darauf von hier nach Wetljanka erfolgt fei, GE 
ſich nicht vonderhand weiſen; andererſeits aber ſprechen auch 
ebenſo gewichtige Gründe für die Annahme, daß der Ausbruch. 
der Krankheit in Wetljanka mit der Einſchleppung infizirter Effek⸗ 
ten von dem aſiatiſchen Kriegsſchauplatze dahin zuſammenhängt. 
— Es wiederholt ſich hier alſo die in vielen früheren Peſtepide⸗ 
mien gemachte Erfahrung, daß es ſelbſt einer ſorglichen Forſchun 
nicht immer gelingt, ſichere Aufſchlüſſe über den Ausgangspun 
der Seuche zu gewinnen. 

4) Die ruſſiſche Regierung hat infolge mangelhafter Ber 
richte und unklarer Anſchauung von der Natur der Seuche et 
zu einer Zeit Kenntniß von den Vorgängen in Wetljanka erhal⸗⸗ 
ten, als die Epidemie ihren Höhepunkt bereits überſchritten hatte 
und ihrem natürlichen Ende entgegenging. Zu energiſchen Maß: 
regeln behufs Beſchränkung und Bekämpfung der Seuche iſt die 
Regierung erſt geſchritten, als ſich die Augen Europas auf die 
Ereigniſſe im Gouvernement Aſtrachan lenkten, von den benach⸗ 
barten Staaten Verkehrsbeſchränkungen gegen Rußland ins Leben 
gerufen und wiſſenſchaftliche Sachverſtändige zum Studium der 
Seuche nach Aſtrachan entſendet wurden. — Dem Grafen 
Loris-Melikow iſt die Aufgabe zugefallen, die Spuren 
der abgelaufenen Epidemie zu tilgen, ihrem Wiederaufkommen 
vorzubeugen und auf eine Verbeſſerung der ſanitäts polizeilichen 
Zuſtände im Gouvernement Aſtrachan hinzuwirken, und dieſer 
ſchwierigen Aufgabe hat er ſich mit der ihm eigenen Energie und 
mit günſtigem Erfolg entledigt. 

So die gedrängte Inhaltsangabe des Peſtberichts, dem außer⸗ 
dem eine Reihe von ſtatiſtiſchen Beilagen und eine lithographirte 
Karte beigegegen ſind. 


ar 7 
Es 


Deutſchland. 

+ Berlin, 23. März. Der Feldzug der Berliner 
Fortſchrittspartei gegen das Militärgeſatz 
ſcheint nicht weiter fortgeſetzt werden zu ſollen. Die Leiter der 
Fortſchrittspartei müſſen ſelbſt zu der Erkenntniß gekommen ſein 
daß eine große Agitation für einen neuen Militärkonflikt unter 
den heutigen Verhältniſſen nicht wohl ins Werk zu ſetzen if; 
die kleinen Wählerverſammlungen, die da und dort abgehalten 
wurden und Reſolutionen gegen das Militärgeſetz faßten, haben 
von den nationalliberalen Vertretern der betreffenden Wahlkreiſe 
eine abweiſende Antwort erhalten und damit wird dieſe Agitation 
wohl zur Ruhe gekommen fein. Zweifelsohne wäre, wie von 
ſechs Jahren, eine weit ſtärkere und ſpontanere Bewegung für 
die Bewilligung der Militärvorlage entſtanden, wenn nicht von 


länder, in die europäiſche und aſiatiſche Türkei empfiehlt. 


Anfang an eine, wenn auch knappe Majorität für das Geſetz 
ſicher geweſen wäre. Die Berechnungen, wie groß dieſe Majorität 
ſein wird, gehen noch einigermaßen auseinander; mehr als 
zwiſchen zwanzig bis dreißig Stimmen wird ſie wohl keinesfalls 
betragen. Man begreift daher wohl, daß der Gedanke entſtehen 
konnte, in nationalliberalen Wahlkreiſen, wo die Fortſchrittspartei 
anſehnlich vertreten iſt, eine Preſſion auf die Abgeordneten aus⸗ 
zuüben und ſie womöglich für die Oppoſition zu gewinnen. Allein 
der geringe Erfolg dieſer Bemühungen muß die Fortſchrittspartei 
doch überzeugt haben, daß fie damit keineswegs einem populären 
Verlangen entgegengekommen iſt. Der Ernſt der Zeiten und die 
Gefahren der Weltlage ſind viel zu ſehr in den weiteſten Kreiſen 
des Volkes zum Bewußtſein gekommen. 

[CI Berlin, 23. März. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
geſandt.) [Die Auswanderung. ] Von den, verſchie⸗ 
denſten Seiten wird gemeldet, daß uns eine ungemeine Stei⸗ 
gerung der Auswanderung aus Deutſchland nach überſeeiſchen 
Ländern, namentlich nach Amerika und Auſtralien bevorſtehe. 
Wie immer, ſind es die kleinen und kleinſten Grundbeſitzer, 
Leute mit mindeſtens ein paar hundert Thalern Erſparniſſen 
oder ererbtem Vermögen, die in anderen Welttheilen ihr Glück 
ſuchen wollen. Neu iſt daran nur, daß diesmal das Auswan⸗ 
derungsfieber anſcheinend auch den kleinen Grundbeſitzer pol⸗ 
niſcher Zunge aus Poſen und Weſtpreußen ergriffen haben ſoll, 
eine überaus ſeßhafte Klaſſe der Bevölkerung, von der man 
aber annehmen kann, daß unter ihr — wenn einmal fantaſtiſche 
Hoffnungen und Erwartungen bei ihr Glauben finden — die 
Anſteckung von Hof zu Hof, von Dorf zu Dorf, von Kreis zu 
Kreis ſchnell weiter getragen werde. Ueber die Urſachen der 
Steigerung der Auswanderungsluſt würde man nur an der 
Hand einer die einzelnen landräthlihen Kreiſe betreffenden, und 
viele Jahre umfaſſenden Auswanderungsſtatiſtik ganz Zuver⸗ 
läſſiges behaupten können. Im Allgemeinen aber iſt nicht in Abrede 
zu ſtellen, daß die Verhältniſſe der nordamerikaniſchen Freiſtaaten auf 
Steigerung und Abnahme der deutſchen Auswanderung einen weit 
größeren Einfluß ausüben, als unſere deutſchen Verhältniſſe. 
Andererſeits iſt unmittelbar nach Kriegen, in denen die Möglich⸗ 
keit der Menſchenverluſte durch die Militärpflicht der ganzen Be⸗ 
völkerung vor Augen geführt wird und ebenſo, wenn eine 
Steigerung der Militärpflicht des Einzelnen geplant und im 
ganzen Volke beſprochen wird, bei der männlichen Bevölkerung, 
namentlich bei Familien mit noch unerwachſenen Knaben erfah⸗ 
rungsmäßig vielfach Auswanderungsluſt erwacht. Folgerichtig 
läßt ſich annehmen, daß Theuerung der Lebensmittel, Beſchrän⸗ 
kungen der Freizügigkeit, „Dienſtbotengeſetze“ und Erſchwerung 
der freien Anſiedelung, des Erwerbs eigenen Grund und Bodens 
zu aller und jeder Zeit bei der ärmeren Bevölkerung die Luſt, 
im Lande zu bleiben, nicht erhöhen werden. Jedenfalls wird 
eine erbebliche Steigerung der Auswanderung eine Mahnung 
gegen weitere wirthſchaftliche und politiſche Reaktion ſein. Auf⸗ 
fallend und bedauerlich iſt, wenn die „Nationalzeitung“ über be⸗ 
vorſtehende Uebervölkerung leitartikelt und die Auswanderung in 
den außer deutſchen Oſten, in die ſlawiſch⸗türkiſchen 3 
In 


Geſühnt. 
Novelle von J. Dungern. 
2 

In einer rauhen Dezembernacht des Jahres 1868 ging ein 
junger Mann unter den Arkaden des Palais Royal ſpazieren, 
wenn man ein unſtätes Hin und Herrennen ſo bezeichnen kann. 
Sein ganzes Weſen hekundete eine ungemeine Erregung, denn er 
ging zuweilen im langſamſten Tempo, bis er wieder heftig 
weiter ſtürmte. Der Mond ſchien hell, und einige Sterne blitz⸗ 
ten gleich Diamanten am dunklen Himmel und beleuchteten die 
Schneemaſſen, welche in den Gängen des Gartens aufgehäuft 
lagen. Die vielen Kaufläden, welche am Abend durch den Glanz 
ihrer Auslagen die Käufer anziehen ſollten, waren geſchloſſen und 
die langen Gallerien, welche vor einigen Stunden noch belebt 
und voll Geräuſch waren, glichen jetzt den Räumen eines ver⸗ 
laſſenen Kloſters. Es waren jedoch nicht ſolche Betrachtungen, 
welche den jungen Mann beſchäftigten. Er ging, feſt in ſeinen 
Mantel gehüllt, mit gebeugtem Haupte auf und nieder, nur zu⸗ 
weilen kam ein Seufzer über ſeine Lippen, wenn er an einem 
der Häuſer vorüberkam, deſſen hellerleuchtete Fenſter bezeugten, 
daß eine größere Geſellſchaft hier verſammelt ſei. Es war eine 
jener berüchtigten Spielhöllen, an denen die beſuchteren Stadt⸗ 


theile von Paris jo reich waren. 


Schon einigemale war er nahe daran, die Schwelle des 
dunklen Ganges zu überſchreiten, welcher den Eingang zu 
dieſer Raubhöhle bildete; aber jedesmal war er dann ſchnell 
zurückgetreten und weitergegangen. Kaum hundert Schritte 
weiter erfaßte ihn jedoch die Verſuchung auf's Neue. Er 
ging hin und zurück in dieſem unheilvollen Kreiſe, ohne die 
Entſchloſſenheit zu beſitzen, hineinzugehen, oder ſich daraus 
zu entfernen, und wie alle willensſchwachen Menſchen verſchob 
er ſeinen Entſchluß von einer Viertelſtunde auf die andere, 
indem er von Zeit zu Zeit mit einigen Fünffranksſtücken in 
ſeiner Taſche klimperte, welche ſein ganzes Beſitzthum aus⸗ 
machten. Er legte ſie in Gedanken auf Roth oder Schwarz und 
ſah dann Maſſen von Gold und Banknoten vor ſich aufgehäuft; 
jedoch im nächſten Augenblick erſchien neben dieſen Luftſchlöſſern 
die Ueberlegung, was er morgen beginnen wolle, wenn er, was 
ja auch leicht möglich ſei, dieſen letzten Schatz verlieren würde. 

Es war das erſte Mal, daß dieſem jungen Manne der Ge⸗ 
danke kam, eine Spielhölle aufzuſuchen, er hatte von dem ver⸗ 
gifteten Honig des raſchen Gewinnes noch nicht gekoſtet, aber 
ſeine lebhafte Phantaſie hatte ihm ſchon Gewinn und Verluſt 
lebhaft vorgeſpiegelt. Zuerſt hatte er die Idee nur gefaßt als 
ein Mittel, aus der traurigen und mittelloſen Lage zu kommen, 
in welcher er ſich befand. Unwillkürlich verweilten ſeine Ge⸗ 
danken mit einer Zähigkeit, welche er nicht mehr zu bekämpfen 
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Anſehung der „Uebervölkerung“ iſt der alte Erfahrungsſatz un⸗ 
beſtreitbar, daß nicht aus übervölkerten, ſondern aus ſchwach und 
zu ſchwach bevölkerten Landestheilen und Ländern die Auswan⸗ 
derung nach Amerika am ſtärkſten iſt. Der alte preußiſche Re⸗ 
gierungsgrundſatz, daß es verdienſtvoll iſt, den preußiſchen 
Oſten durch Herbeilockung von Einwanderern, von Neuanſiedlern 
zu bevölkern, ſollte doch noch heute Beachtung verdienen. Die 
ſchwachen Verſuche, die Domänen zu parzelliren behufs Koloni⸗ 
ſation, wurden ſeiner Zeit vom preußiſchen Finanzminiſterium ſo 
ungeſchickt angefaßt, daß ſie ſchon daran ſcheitern mußten. Das 
landwirthſchaftliche Miniſterium hat ſich unter Friedenthal auf 
den hannoverſchen Abweg verleiten laſſen, von der Wiederein⸗ 
führung der Erbpacht Erfolge zu hoffen. Die ganze Geſchichte 
der preußiſchen Koloniſationen, der gelungenen und der mißlun⸗ 
genen, hätte davon abhalten müſſen, auch nur die Möglichkeit 
der Erbpacht ins Auge zu faſſen. Einwanderer zieht man nur 
dann in's Land, wenn man ihnen große Vortheile bietet. Sollte 
ſich die Auswanderung in dem befürchteten Maße ſteigern, ſo 
werden die Domänenparzellirungen wieder auf die Tages-Ord⸗ 
nung kommen müſſen; und nachdem jüngſt ein Rath aus dem 
landwirthſchaftlichen Miniſterium in einem Vortrage ſich ganz 
entſchieden gegen die Erbpacht ausgeſprochen hat, ließe ſich von 
dieſem Miniſterium eine verſtändige Behandlung erhoffen; — 
nach der Türkei und Rumänien aber Auswanderer zu locken, 
ſollte in Anbetracht der dortigen Rechtsunſicherheit verboten werden! 


— Ueber den Empfang der Botſchafter beim 
Kaiſer erfährt man, daß die Majeſtät in einer gemeinſamen 
kurzen Anrede der Hoffnung auf ein friedliches Jahr erneuten 
Ausdruck gegeben und zugleich darauf hingedeutet habe, wie ſeine 
eigene gefeſtigte Geſundheit es ihm ermögliche, perſönlich für die 
Erhaltung des Friedens einzutreten. Hierauf unterhielt ſich der 
Kaiſer mit jedem der Herren Botſchafter in huldvoller Weiſe. 

— Die Reiſe des Prinzen Wilhelm nach England iſt, 
wie man hört, auf einen Wunſch des Kaiſers zurückzuführen, der 
ſeinem Enkel die Freude machen wollte, daß dieſer ſeiner Braut 
ſeine Ernennung zum Hauptmann anzeige. 


vermochte, bei den glänzendſten Hoffnungen eines bedeutenden 
Gewinnes und hielten ſeine Seele in dieſem Wahne befangen. 

Alexander Laville, ſo hieß der junge Mann, war zwar erſt 
fünfundzwanzig Jahre alt, aber das Schickſal hatte ihn ſchon 
hart geprüft und ihm dadurch eine große Geduld im Kampfe 
mit den Widerwärtigkeiten des Lebens verliehen. Er hatte noch 
die Erinnerung an einen im Hauſe ſeiner Eltern herrſchenden 
Reichthum und Luxus, welchem aber bald Armuth und Entbeh⸗ 
rung gefolgt war, und er kannte die Freuden der Jugend eigent⸗ 
lich mehr von Hörenſagen als aus eigener Erfahrung. Seine 
Jünglingsjahre hatte er mit Mutter und Schweſter in einer 
kleinen Provinzſtadt verlebt und niemals Zeit zu den ſüßen 
Jugendträumen von Liebe und Glück gefunden, denn wie ſein 
Verſtand für eine ernſte Arbeit gereift war, band ihn die Noth⸗ 
wendigkeit, für ſeine Exiſtenz zu ſorgen, an das Komtoir eines 
Handelshauſes, und was allein die ewige Monotonie ſeines Le⸗ 
bens unterbrochen hatte, war eine Reiſe nach Amerika geweſen, 
welche er für ſeinen Prinzipal zu machen hatte. 

Unglücklicherweiſe, aber nicht durch ſeine Schuld, führte 
dieſe Spekulation zum Ruin ſeines Prinzipals, und er wurde 
brodlos. Nun ging er nach Paris, da man in der Provinz 
ſtets der Meinung iſt, daß dort das Glück zu finden ſei. 
Gerade dieſen ganzen Tag, wo wir ihn am Abend getroffen 
haben, hatte er mit nutzloſen Verſuchen, ſich eine Stellung zu 
verſchaffen, zugebracht. 

Dreimal war er bei der Perſönlichkeit geweſen, von deren 
Fürſprache es abhing, ob er die nachgeſuchte Stelle erhielt; 
doch niemals hatte er jenen Protektor zu Hauſe getroffen, und 
am folgenden Tage ſollte die Beſetzung der fraglichen Stellung 
ſtattfinden. 

Inmitten dieſer ſo traurigen Betrachtungen, welche Laville 
auf ſeinem abendlichen Spaziergange anſtellte, war ſein Auge 
auf die Spielſäle gefallen und dadurch die geſchilderte Verſuchung 
an ihn herangetreten. 

Im Momente, wo der junge Mann ſich entſchließen wollte, 
einzutreten, hörte er eine heitere Stimme hinter ſich ein Liedchen 
ſummen. Er wandte ſich um und erkannte einen jungen Mann, 
den er ſchon einige Male in derſelben Reſtauration getroffen 
hatte und mit dem er bekannt geworden war. Er begleitete ihn 
eine Strecke die Gallerie entlang, und dieſer, welcher ſich zu 
einem großem Hochzeitsball begab, der in den Sälen des erſten 
Gaſtgebers des Palais Ropal ſtattfinden ſollte, lud ihn fröhlich 
ein, dem Balle beizuwohnen. 

Laville ſchlug es ab. 

„Aber warum gehen Sie nicht mit?“ ſagte der Andere 
theilnehmend. „Sie ſcheinen mir dieſen Abend nicht in roſigſter 
Stimmung und das Feſt wird Sie zerſtreuen. Der Bräutigam 
iſt einer meiner beſten Bekannten, ich habe vollkommenes Recht, 


wie mitgetheilt, um ſo feſter wieder hergeſtellt 
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Herrn von Pawel⸗Rammingen war ſeit Jahren in bannoverichew 

Kreiſen bekannt; war doch vor längerer Zeit ſogar ſchon einmal das 
Gerücht von eimer heimlichen Vermählung mit demſelben verbreitet! 
Aber Niemand in den der vertriebenen Königsfamilie näher ſtehenden 
Kreiſen hat je an dieſes Gerücht geglaubt: es wurde kaum der Mühe 


werth auen daſſelbe zu dementiren, ſo unerſchütterlich feſt ſtand 
ne = 1 von Prinzeſſin Friederikes unbedingteſter Opferfähig⸗ 
eit für den 


daß die ſtolze Welfin, deren Geburtstag aller Orten mit Begeiſterung 
und Verehrung gefeiert wurde, deren Geſtalt auch in den Augen der: 
Maſſe der ungebildeten welfiſchen Bevölkerung ein Heiligenſchein inte 
gab, jemals einer perſönlichen Neigung Gehör geben und ihre Hand | 
einem nicht ebenbürtigen Gemahle reichen könne. Als vor Jahresffiſt 
das Gerücht kurſirte, der Herzog von Cumberland wolle mit der Krone. 
Preußens ſich verſtändigen, und helle Entrüſtung darüber im welſiſchen 
Lager ſich kundgab, konnte man es oft genug hören: „Wenn der Prinz 
feine Sache aufgiebt, jo geben wir doch die Unſere nicht auf; verzichtet 
der Prinz auf ſeine Rechte, ſo erkennen wir Prinzeſſin Friederike als 
unſere Herrin und Führerin an; die wird uns nie verlaſſen.“ Und 
nun iſt das Unerhörte zur That geworden! Prinzeſſin Friederike will 
ſich wider den Willen ihres Bruders, des Familienhauptes, ohne deſſen 
Genehmigung nach welfiſchem Hausrecht kein Familienglied eine gilti 
Ebe ſchließen kann, mit einem der Adjutanten ihres Bruders — 
len! Gewaltige Erregung herrſcht im Welfenlager. Seit Jahren hat 
kein Schlag ſo tief verwundet. Prinzeſſin Friederike mißachtet die 
Autorität des regierenden Herrn; fie erkennt das welſiſche Hausgeſetz 
nicht mehr als bindend an; ſie geſteht damit zu, daß ſie keinen Glau⸗ 
ben mehr an die Zukunft des Welfenthums, daß die Welfen für im⸗ 
mer aufgehört haben, zu den regierenden Häuſern zu zählen. Sie, die 
ſtarrſte Vertreterin des unzerſtörbaren Fürſtenrechts, die ſtets zum 
Widerſtande bis auf das Aeußerſte angeſpornt hat, iſt kaum ſeit einige 
Wochen durch das freundliche Entgegenkommen der preußiſchen Reg 
rung in den Genuß einer jährlichen Apanage von 90,000 Mark e 
dem ſegueſtrirten Welfenfonds gelangt, da nubt fie ſchon die ſinanzie 
Unabhängigkeit, um dem Familiengaupte, dem, den fie bisher 
König und Herrn betrachtet hatte, Trotz zu bieten und dem Man 
ihrer Liebe, dem einfachen Adjutanten und Rittmeiſter von Pawel, 
a zu reichen, und durch Naturaliſation des Herrn von Pawel 
gländer wird es noch deutlicher klar gelegt, daß Prin eſſin 
derike ſich der Autorität ihres Bruders dauernd entziehen will. 


— Die Herren Geheimrath Curtius und Geheimrath Adler 
werden morgen Nachmittag nach Griechenland abreiſen, um in > 
Olympia die letzten Arbeiten anzuordnen. Sie find begleitet 
vom Landvermeſſungsrath Kaupert, welcher die Umge gend von 
Olympia aufnehmen wird. Der Kaiſer hat in gro ßmüthiger 
Weiſe 80,000 Mark aus den Dispoſitionsfonds bewilligt, fo das 
das Unternehmen in würdiger Weiſe zu Ende geführt werden ka 

— Der Bundesrath wird morgen ſeine letzte Pl. 
fitung vor Oſtern abhalten und dann eine Pauſe von einigen 
Tagen machen. Unter den Vorlagen befindet ſich ein Antrag 
Sachſens auf Einführung eines Veredelungszolles. Wie ein ſol⸗ 
cher Zoll in Einklang zu bringen wäre mit der Zuſage, daß es 
zu einem Tarifkriege zwiſchen uns und Oeſterreich nicht kommen 
wird, das wird ſich ja wohl noch herausſtellen. Auch die neue 
Elbeſchifffahrtsakte befindet ſich unter den Vorlagen, das S 
pelgeſetz aber noch nicht. Die Ausſchüſſe haben ihre Arbeit, 
fünfſtündiger Sitzung beendigt und bedeutende Abänderungen ö 
ſchloſſen. Heute haben ſich die Ausſchüſſe mit den Ausführungs- 
beſtimmungen zum Tabakesſteuergeſetz beſchäftigt. 

— Das nach der Brüelſchen „Idololatrie“⸗Affaire natürlich 
nur für Leichtgläubige erſchüttert ſcheinende, jetzt im Reichstage, 

e innige ® 


liennamen! Niemand hätte es für möglich erachtet, | 


mitzubringen, wen ich nur will, außerdem werden aber fo viele | 
Perſonen dort fein — man ſprach von vierhundert Einladungen —, 
daß einer mehr gar nichts ausmacht.“ 

Alexander prüfte ſeine Toilette, aber Dank den Viſiten, 
welche er gemacht, war ſie gut und ſelbſt elegant. Um den ver⸗ 
führenden Spielgedanken zu entgehen, beſchloß er, die Einladung 
anzunehmen. Aber kaum war er eingetreten, ſo ſah er ſich in 
der wogenden Menge von ſeinem Bekannten getrennt und ſah 
ihn auch den ganzen Abend nicht wieder. Der Tanz hatte 
mittlerweile begonnen, und Laville, welcher nicht beſonders gern 
tanzte und auch gänzlich unbekannt in der Geſellſchaft war, blieb 
in einer Ecke ſitzen und betrachtete mit Intereſſe das bunte Durch⸗ 
einander. In Gedanken fragte er ſich, wie viel falſche Hände: 
drucke, wie viele unwahre Redensarten wohl an dieſem Abend a 
gewechſelt werden möchten. Es giebt wohl Niemanden, welcher 
nicht ſchon ähnliche Reflexionen über das Vergängliche einer 
ſolchen Freude gemacht hätte, der nicht gedacht hat, wie viele 
bittere Gefühle, Zurückſetzungen und Eiferſucht unter der Maske 
heiterer Geſelligkeit ſich verbargen, und dennoch übt, wie geſagt, 
die rauſchende Muſik, die ſcheinbare Freude der ganzen elegant 
geſchmückten Menge ihren Zauber auf den Zuſchauer aus. Ein 
Ball iſt der Traum, den wir in einer ſchlafloſen Nacht träumen, 
und der Rauſch, welchen wir dabei empfinden, verfliegt mit dem 
erſten Schritt, den wir auf die Straße ſetzen. 

Aehnlicher Weiſe erging es Alexander Laville, er vergaß 
nach und nach die ermüdenden Gänge des Tages und die 
Verſuchungen des Spiels, ſelbſt ſeine Angſt vor der unſicheren 
Zukunft wurde durch das Gemurmel der ihn umgebenden Men⸗ 
ſchenſtimmen eingeſchläfert und er wiegte ſich in wache Träume 
von Glück und Freude ein. 4 

Das Orcheſter hatte den Tanzenden eine kurze Muße ge⸗ 
gönnt. Er bemerkte die wunderbare Schönheit der Geſtalt eine 
Dame, welche vor ihm herging, von einem älteren Herrn gel 
tet. Neugierig, ob das Geſicht der Figur entſpreche, ging 
ville einige Schritte vorwärts und ſtieß gerade auf die Dame, 
welche ſich in dieſem Momente umgewandt hatte. Hoͤflich 
machte er Platz und ſtellte ſich zur Seite; da traf ihn der 
Blick der Dame und er blieb einige Sekunden wie gebanı 


| 


wieder ihr forſchender, 
wandte, bemerkte er, 


(Fortſetzung folgt.) 
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wie die 
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hältniß zwiſchen Zentrum und Welfen hätte, 
„Poſt“ meint, die Konſervativen ſtutzig gemacht. 


Ja, das freikonſervative Blatt hält es für ſelbſtverſtändlich, daß 


* 


das Einvernehmen der Konſervativen mit den Ultramontanen 
im Reichstage dadurch zerftört wird. Die „Poſt“, jo äußert ſich 
die „Magd. Ztg.“, hat ſich ſtets den Konſervativen gegenüber 
durch eine ſehr harmloſe Anſchauungsweiſe ausgezeichnet. Sie 
ſollte doch nach den bisherigen Erfahrungen wiſſen, daß ſich bei 
den Konſervativen fo manches „Selbſtverſtändliche“ keineswegs von 
ſelbſt verſteht. Im Uebrigen ſei hier nur an die Unterſtützung er⸗ 


innert, welche "ei den Wahlen von konſervativer Seite den Welfen 


u Theil geworden iſt, obwohl man ja über die Tendenzen dieſer 
A nicht in Zweifel fein konnte. Warum alſo ſollte man ſich 
jetzt auf einmal zieren? Wir können auch — offen geitanden — 
nicht einſehen, welche Veranlaſſung dazu vorliegen ſollte. Wer 
ſich mit Herrn Windthorſt liirt, dem kann es doch wirklich 
einerlei ſein, ob mit oder ohne Herrn Brüel. 5 

— Aus dem Ober⸗Elſaß war vor Kurzem berichtet 
worden, daß eine große Eiſengießerei in Mülhauſen 
die bisherigen Löhne ihrer ca. 3000 Arbeiter in der Weiſe ver⸗ 
kürzen wollte, daß fie die tägliche Arbeitszeit um eine halbe 
Stunde ohne irgend welche Lohnerhöhung verlängerte. In der 
amtlichen „Elſaß⸗Lothr. Zeitg.“ wird jetzt dieſe Mittheilung be⸗ 
fätigt. Die Direktoren verzichteten, wie gleichfalls berichtet, 
schließlich auf ihr Verlangen, um einen Strike zu vermeiden, 
welcher ihnen angeſichts bedeutender Beſtellungen, ſo wurde allge⸗ 
mein angenommen, wohl im gegenwärtigen Augenblick mehr 
Schaden als Nutzen gebracht haben würde. Wie indeſſen jetzt 


aus dem erwähnten amtlichen Blatte zu erſehen iſt, hat nicht 


gehuldigt. 


dieſe geſchäftliche Rücksicht die Direktoren der Fabrik zur Nach⸗ 
giebigkeit veranlaßt, vielmehr vermuthet das amtliche Blatt, die 
Polizeibehörde habe ſowohl im Intereſſe der Arbeitgeber wie der 
Arbeiter in der Sache intervenirt und Erſtere veranlaßt, von 
ihrer Forderung abzuſtehen. „Sie hat ſich“, fährt das Blatt 
fort, „damit um die Ruhe der Stadt verdient gemacht, denn 
eine ſo maſſenweiſe erfolgte Arbeitskündigung hätte zweifelsohne 
u bedauerlichen Ausſchreitungen von Seite der Entlaſſenen ge⸗ 

hrt.“ Solche Vorkommniſſe dürfen nicht unerwähnt bleiben in 
einem Augenblick, wo der Verein deutſcher Eiſen⸗ und Stahlin⸗ 
duſtrieller als Reſultate einer von ihm veranſtalteten Enquete 
über die Lohnverhältniſſe der Arbeiter in der Eiſeninduſtrie eine 
Reihe von Zahlen veröffentlicht, welche Niemand kontroliren kann, 
deren Einzelheiten Niemand kennt und welche doch beweiſen jol- 
len, daß die materielle Lage der Eiſenarbeiter ſich neuerdings er⸗ 
heblich gebeſſert habe. Die Eiſenarbeiter in Mülhauſen hat nach 
Meldung des amtlichen Blattes vor einer weiteren Verſchlechte⸗ 
rung ihrer Lage nur die Intervention der Polizei geſchützt; dieſe 
Thatſache kann wohl als eine bemerkenswerthe Illuſtration zu 
den Reſultaten jener Enquete gelten. 


Frankreich. 


Paris, 21. März, Abends. Nachrichten aus Algier zu⸗ 
folge droht der franzöſiſchen Kolonie die Gefahr eines 
ernſtlichen Aufſtandes der Araber. Schon ſeit längerer 


Iſt der Profeſſor der Philoſophie zu Heidel⸗ 
berg, Geheimer Rath Kuno Fiſcher, 
nicht ein poſener Kind? 

Vom Bibliothekar v. Sosnowski. 

(Fortſetzung.) 

In Folge ſeiner Abſetzung gab Fiſcher zwei Schriften her⸗ 
aus: „Das Interdikt meiner Vorleſungen und die An⸗ 
klage des Herrn Schenkel. Direktor des Heidelberger Prediger⸗ 
Seminars, in der darmſtädtiſchen Kirchenzeitung“ (Mannheim, 
bei Baſſermann u. Mathy, 1854) und „Die Apologie meiner 
Lehre, nebſt Replik auf die „Abfertigung“ des Herrn Schen⸗ 
kel“. (Ebendaſ. in demſ. Jahre.) 

„Die unter Mitredaktion Schenkels in Darmſtadt erſchei⸗ 
nende Kirchenzeitung“, jagt Fiſcher in der erſtgenannten Schrift, 
„hat unter der Ueberſchrift: „Das Chriſtenthum und modernes 
Philoſophenthum“ einen anonymen Aufjag veröffentlicht, 
der mit Beziehung auf die Vorrede des eben erſchienenen erſten 
Bandes meiner Geſchichte der neuern Philoſophie den Charakter 
dieſes Buches, das Interdikt meiner Vorleſungen, den Inhalt 
meiner Lehre im Tone einer Schmähſchrift behandelt.“ „Und 
was den Urheber dieſer Schrift angeht, ſo bin ich gewiß, den 
anonymen Autor in demſelben Manne zu finden, der 
zuerſt die geheime Anklage gegen mid privatim 
inſinuirt! Ich ſage: Herr Schenkel iſt der Autor 
dieſes Artikels!“ 

Aus dem Stil dieſes Aufſatzes hat Fiſcher den Profeſſor 
Schenkel erkannt und konnte ihn, unter Zuhilfenahme vielfacher 
Indizien und Mittheilungen, mit Sicherheit als den Autor 
öffentlich nennen. Dieſer, im Ganzen und von Anfang ſeiner 
Wirkſamkeit an der freiſinnigen Richtung in der Theologie an⸗ 
gehörig, hatte auch zu Zeiten den orthodoxen „Strömungen“ 
In ſpäterer Zeit, als die, von welcher ich eben 
ſpreche, wandte er ſich der entſchieden freiſinnigen Richtung zu, 
jo daß er durch ſein Werk: „Das Charakterbild Jeſu“, welches 
nicht in Uebereinſtimmung mit der dogmatiſchen Auffaſſung des 
göttlichen Weſens Chriſti verfaßt war, die ganze Orthodoxie 
92 ſich aufgebracht und ſeine amtliche Stellung ſehr gefähr⸗ 
det hat. 

Schenkel, der unter den obwaltenden Umſtänden ſeine 
Autorſchaft und ſein Vorgehen gegen Fiſcher nicht mehr leugnen 
konnte, erklärte zu ſeiner Entſchuldigung öffentlich, daß er „in 
einem Privatgeſpräche mit einem befreundeten Mitgliede 
des evangeliſchen Oberkirchenraths den Wunſch nach 
Berufung eines entſchieden chriſtlichegläubigen 
Philoſophen () ausgeſprochen, weil ihm Fiſchers Einfluß 
nachtheilig, ja verderblich geſchienen“ habe. 

Welche Rolle Schenkel in der ganzen Sache geſpielt, geht 


950 Dominikanerinnen i 


Zeit gährt es in den ſüdlichen an Marocco grenzenden Diſtrik⸗ 
ten. Jetzt bereitet ſich im Diſtrilt Rufes eine umfaſſende gewal⸗ 
tige Inſurrektion unter den dortigen arabiſchen Stämmen gegen 
die franzöſiſche Herrſchaft vor. Die Inſurgenten ſollen auf Un⸗ 
terſtützung von Marocco und Tunis rechnen. Marabuts durch⸗ 
ziehen das Land und predigen den heiligen Krieg. Seitdem die 
Militärherrſchaft in Algier abgeſchafft und durch Albert Grévy 
das Zivilregiment immer mehr durchgeführt wird, iſt der Reſpekt 
und die Furcht der arabiſchen Stämme zunehmend geſchwunden. 
Die beſchleunigte Abreiſe Albert Grevy's und des in Algier kom⸗ 
mandirenden Generals Sauſſier nach dort ſteht in Verbindung 
mit den eingelaufenen beunruhigenden Nachrichten. Ein Expedi⸗ 
tions⸗Corps ſoll ſofort von Batua nach dem Süden Afrika's ab⸗ 
geſandt werden. Die Regierung ſucht den Ernſt der befürchteten 
Inſurrektion der Oeffentlichkeit möglichſt zu verbergen. Der in 
einem vom Akhbar zuerſt veröffentlichten Schreiben des früheren 
General⸗Sekretärs Journault gegen den General-Gouverneur 
Grévy erhobene Vorwurf der Unterſchätzung jener Aufſtandsge⸗ 
fahren gewinnt dadurch an Bedeutung und beſtätigt die obigen 
mir aus guter Quelle zugehenden Nachrichten. Die Vertagung 
der Interpellation Godelle anläßlich eines Briefes Journault's 
wird von republikaniſcher Seite als ein Mißgriff angeſehen, da 
dadurch der General-Gouverneur Grévy jenen verdächtigenden An⸗ 
klagen weiter ausgeſetzt bleibe. Letzterer iſt deshalb durch Dekret 
zum Regierungs⸗Kommiſſar ernannt worden, um ſich vor der 
Kammer ſelbſt vertheidigen zu können, da die Linke eine neue 
Interpellation darüber einzubringen beabſichtigt. Freicynet hat 
jedoch ſeine Zuſtimmung zu dieſem Gefälligkeitsdienſt verweigert. 

Paris. Die Jeſuiten ſollen fort aus Frankreich, die 
übrigen Orden zunächſt ihre Statuten vorlegen. So lautet der 
jüngſte Beſchluß der Regierung; eine amtliche Auslegung über 
die Dekrete vom Meſſidor XII. wird wieder in den offiziöſen 
Organen angekündigt. Der „Temps“, der von Freyeinet Wind 
zu erhalten und den Mantel danach zu wenden pflegt, befür⸗ 
wortet ein Geſetz über die Orden, das aller Willkür ein Ende 
mache, dem Geſchrei der Schwarzen ſteuere und vor halben Maß⸗ 
regeln ſchütze, mit denen es die Regierung nach beiden Seiten 
verderben würde: „Der Vorbereitung und Ausarbeitung eines 
ſolchen Geſetzes hat ſich demnach Regierung und Parlament un⸗ 
verzüglich zu unterziehen, denn ohne ein ſolches Geſetz iſt keine 
befriedigende Löſung zu erwarten.“ Frankreich ſieht alſo auch 
ſeinen Maigeſetzen entgegen. Laut einer nach zuverläſſigen 
Aktenſtücken entworfenen Ueberſicht giebt es gegenwärtig, Früh⸗ 
jahr 1880, in der Republik Frankreich: 

113,750 Nonnen in 406 nicht erlaubten Gemeinſchaften verſchiede⸗ 
ner Namen, welche 950 Etabliſſements beſitzen und nach ihrer Wirkſam⸗ 
keit ſo vertheilt ſind: 5199 ertheilen in 331 Schulanſtalten Unterricht, 
1693 treiben Krankenpflege, 1456 halten in 200 Anſtalten Schule 
und Spitäler, 982 verwalten Waiſenhäuſer, Zufluchtshäufer u. ſ. w., 
325 ſind in Irrenhäuſern beſchäftigt, 252 treihen Ackerbau, 
144 ſind Verdingerinnen, 3616 treiben „myſtiſche Beſchaulichkeit“, 
70 find Mifflonarinnen, 257 leiten Noviziat. Die 1091 Nonnen des 
Sacré Coeur halten . lten in 21 Departements, die 

24 Depärtements u. ſ. w. Unter den 


nicht erlaubten Mönchsorden ſtehen die 8 voran: 1509 Mit⸗ 
alieder, 74 Anſtalten, vertheilt auf 49 Departements, Algerien und 


ſchon aus dem Wenigen, was ich angeführt habe, zur Genüge 
hervor. Nachdem Fiſcher in ſeinen beiden oben genannten 
Schriften das Benehmen und den ganzen Charakter Schenkels 
bloßgelegt, ſah ſich dieſer moraliſch vernichtet! Ob⸗ 
gleich nicht ſehr in dieſer Hinſicht empfindlich, wie die Qualität 
ſeines ganzen Benehmens in dieſer Sache von Anfang an 
gezeigt, hat er die Stellung, in die er ſich ſelbſt gebracht, 
ſehr wohl bemerkt und empfunden. Er ſagt ſelbſt, er will 
„einen Schleier werfen über die Behandlung, die ihm von jetzt 
an widerfuhr“, und erzählt dann ſelbſt weiter, daß „eine gewiſſe 
Partei“, die er als „Hort deutſcher Freiheit“ bezeichnet, „von 
dieſem Augenblicke an eine Alt moraliſcher Exkommu⸗ 
nikation gegen ihn ausübte. Freilich war er dieſes 
Schleiers ſehr bedürftig! 

Dieſes eigene Bekenntniß mag zur Charakteriſtik dieſes 
Mannes genügen. 

Wenn ich nur noch hinzufüge, daß auf die Inſinuationen 
Schenkels, — der, wie ihm Wort für Wort von Fiſcher nach⸗ 
gewieſen worden iſt, die Schriften Fiſchers gar nicht 
geleſen, — eine Kirchenbehörde die Entlaſſung 
1 8 bei der Regierung beantragte und dieſe ſie auch nur 
auf jenen Antrag hin ohne jede Unterſuchung, ohne 
Vernehmung Fiſchers ausgeſprochen hat, ſo bin ich 
wohl berechtigt, die Schilderung dieſer ganzen Epiſode mit der 
Frage ſchließen zu können: was ſollte aus der ganzen akademi⸗ 
ſchen Lehrfreiheit, auf der die Wiſſenſchaften und ihre Entwicke⸗ 
lung zum größten Theil beruhen, werden, wenn ein Mitglied 
einer theologiſchen Fakultät durch Vermittelung 
ſeiner Kirchenbehörde die Entfernung eines akademi⸗ 
ſchen, namentlich eines Lehrers der Philoſophie, veranlaſſen kann? 
Glücklicherweiſe iſt eine ſolche Thatſache, wie die Entlaſſung 
Fiſchers, eine Ausnahme in unſerer Zeit geblieben. 

Wenn es übrigens ein Troſt ſein könnte, Ge⸗ 
fährten des Unglücks gehabt zu haben, ſo konnte Fiſcher 
auf eine ſtattliche Reihe von Leidensgenoſſen ſeit der früheſten 
Zeit an zurückblicken. Seine Lage war noch viel glücklicher, als 
die des zu ſeiner Zeit ſehr berühmten Philoſophen und halle' ſchen 
Profeſſors Chriſtian Wolff, der, in Folge der Inſinuationen der 
Theologen, „Halle und den preußiſchen Staat binnen 48 Stunden 
bei Strafe des Stranges zu verlaſſen“ durch Kabinets⸗ 
ordre gezwungen wurde. Solche Argumente ſind zwar vorzüglich 
geeignet, die philoſophiſche, wie auch jede andere, von dogma⸗ 
tiſchen Satzungen in ihren Ergebniſſen abweichende Forſchung 
zwar ſtumm, ſie ſind jedoch unfähig, das Denken, das den 
Menſch erſt zum Menſchen macht, unmöglich zu machen. 

Nach ſeiner Entfernung von der Univerſität verblieb Fiſcher 
in Heidelberg und lebte dort im freundſchaftlichen Verkehr mit 
Gervinus und David Strauß. Die Bemühungen Fiſcher's, ſich 
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bliffements in 20 Departements und in Algerien; die Kapuziner, 
507 Mitglieder u. ſ. w. Dieſe 93 Ordensgemeinſchaften (unter 70 
Namen) umfaſſen 446 Häuſer und Anſtalten und 7439 nicht erlaubter 
Mönche. Jeſuiten waren 1841 in Frankreich 586 mit 27 Anſtalten: 
1851 hatten ſie ſich um drei Anſtalten vermehrt; dann kam das Kai⸗ 
ſerthum und nun gründeten fie 1861 bereits 16 neue Häuſer und be- 
mächtigten ſich der Leitung der meiſten Prieſterſeminare; ihr Perſonal 
wies 1911 Mitglieder nach. Bis 1877 gründeten ſie dann 28 neue 
Sitze, deren ſie letzt 74 haben, darunter 6 große Seminare, 2 kleine, 31 
freie Kollegien. Laut der amtlichen Statiſtik von 1876 betrug die Zahl 
der Zöglinge und Schüler der unterrichtenden Orden 9475 im Jahre 
1865, aber 19,961 im Jahre 1876; davon haben die Mariſten in 22 
Anſtalten 4476, die Jeſuiten in 27 Anſtalten 9131 Zöglinge. Daraus 
erhellt, daß die Jeſuiten die Hälfte der Zöglinge beſitzen, die in An⸗ 
ſtalten nicht erlaubter Ordensgemeinſchaften höheren Unterricht erhal⸗ 
ten. Uehrigens ſind dieſe Zahlen nur annähernd, da die Orden eine 
geringere Anzahl ihrer Mitglieder anzugeben pflegen. 


Spanien. 


Madrid, 16. März. Die Lage Kubas, wie ſie durch 
die langwierigen hitzigen Debatten der beiden Vertretungskörper 
enthüllt wurde, ſtellt ſich keineswegs als eine befriedigende dar. 
Marſchall Martinez Campos führte drei Jahre hindurch 
den Oberbefehl über die gegen die Empörer ausgeſchickten Trup⸗ 
pen und es gelang ihm, jene, nachdem er ſie geſchlagen, zum 
Abſchluſſe des Friedens von Zanjon zu zwingen. Die Empörer 
ſtanden aber neuerdings auf und verlangten diesmal nicht nur 
die Abſchaffung der Sklaverei, ſondern wirthſchaftliche, admini⸗ 
ſtrative und politiſche Reformen und ſchließlich die vollſtändige 
Unabhängigkeit der Kolonie. Die Regierung geſtand die allmäh⸗ 
liche Abſchaffung der Sklaverei zu, wie dies in Braſilien und 
einigen andern Staaten geſchehen war. Die Neger aber waren 
damit nicht zufrieden, ſondern forderten ſofortige Freilaſſung der 
Sklaven und die Autonomie Kubas, um die Lostrennung von 
Spanien zu erreichen. Sie griffen zur Unterſtützung ihrer For⸗ 
derung neuerdings zur Brandfackel und zum Beil. Die Regie⸗ 
rung dagegen glaubte 280,000 ungeſitteten Negern nicht ſo ohne 
Vorbereitung die volle Freiheit geben zu können, wie ſie ſich auch 
den u. A. von Martinez Campos vertheidigten liberalen Anſprü⸗ 
chen auf Ermäßigung der Zölle und Steuern widerſetzte. Mar⸗ 
tinez Campos, welcher ſeit einiger Zeit mit dem Miniſterpräſi⸗ 
denten überworfen iſt, trat im Senate plötzlich offen gegen den⸗ 
ſelben auf, indem er erklärte, daß er ihn unter allen Virhält⸗ 
niſſen energiſch bekämpfen werde. Auf den Bänken der Oppoſi⸗ 
tion rief dieſe Erklärung ſelbſtverſtändlich große Freude hervor, 
während die regierungsfreundlichen Senatoren die Mißſtimmung 
zwiſchen den beiden feſteſten Stützen der gegenwärtigen Monar⸗ 
chie mit Beſtürzung wahrnahmen. Der gewandtere und vorſich⸗ 
tigere Canovas del Caſtillo entgegnete, er werde nie weder der 
perſönliche noch der politiſche Gegner des Marſchalls ſein, da ſie 
mit einander große Intereſſen zu ſchützen hätten. Der Mar⸗ 
ſchall verſtand den Wink und ergriff die erſte paſſende Gelegen⸗ 
heit, um ſeine Erklärung dahin abzuändern, daß er als Militär 
und als Privatmann die Regierung unterſtützen werde. 
Deckung des kubaniſchen Defizits bedarf es einer Summe von 


350 Millionen Franks, die um ſo ſchwerer zu beſchaffen feir Er 
als Spanien ſelbſt zur Bedeckung der Ausfälle von 


wird, 


in Berlin habilitiren zu dürfen, ſcheiterten an der Weigerung | 


des preußiſchen Kultusminiſteriums. Als es endlich durch eine 
Kabinetsordre ad hoc Fiſcher geſtattet wurde, ſich als Docent 
an der berliner Univerſität niederzulaſſen, war er bereits als 
Profeſſor der Philoſophie an die Univerſität Jena (1856) be⸗ 
rufen worden. 

Durch ſeine Schriften: „Diotima, die Idee des Schönen“, 
und ſeine „Logik und Metaphyſik, oder Wiſſenſchaftslehre“, nicht 
minder durch ſeine Wirkſamkeit als Docent bereits ſehr vortheil⸗ 
haft auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete in weiten Kreiſen bekannt, 
hatte er durch ſeine Abſetzung die öffentliche Aufmerkſamkeit noch 
mehr auf ſich gelenkt. Die öffentlichen Erörterungen, die durch 
ſeine Removirung hervorgerufen waren, haben ſeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bedeutung klar gelegt und ſeinen Charakter im vortheil⸗ 
hafteſten Lichte erſcheinen laſſen. Alle dieſe Umſtände bewirkten, 
daß er in Jena nicht nur von der akademiſchen Jugend mit 
Enthuſiasmus, ſondern auch vom übrigen Publikum mit dem 
größten Entgegenkommen und aufrichtiger Sympathie empfangen 
wurde. Es iſt keine rhetoriſche Figur, ſondern ſtrikte Thatſache, 
wenn ich ſage, daß die größten Hörſäle die Zahl ſeiner Zuhörer 
nicht faſſen konnten. Er wirkte nicht nur durch den Inhalt und 
die Form ſeines Vortrags, ſondern in einem hohen Grade auch 
durch den Werth ſeiner ganzen Individualität. 

Auch auf dem Gebiete der ſchönm iiſſenſchaftlichen Literatur 
hat ſich Fiſcher als Schriftſteller bewährt. Es mag hier an die 


bereits genannte Schrift „Diotima“ erinnert und die ſpäter er⸗ | 


ſchienene: „Leſſing's Nathan der Weiſe“ (1864) erwähnt werden. 
Im Jahre 1878 hat er die Schrift: „Göthe's Fauſt, über die 
Entſtehung und Kompoſition des Gedichts“ (in Stuttgart bei 
Cotta) erſcheinen laſſen. 

Sein Hauptwerk, durch welches er ſich unleugbar ein hohes 
Verdienſt um die Wiſſenſchaft erworben, iſt die „Geſchichte der 
neueren Philoſophie“. 
1865—1872 die zweite Auflage erſchienen. Gegenwärtig iſt 
bereits der erſte Band der dritten Auflage ausgegeben. 
ein ſolches Werk und dazu noch in ſechs, eigentlich aber in 


ſieben ſtarken Bänden, — da die Beſprechung Kant's zwei 
ſtarke Halbbände umfaßt, — welches nur auf einen kleinen Kreis 
„der Gebildeten“ rechnen kann, in dieſem kurzen Zeitraume in 


dritter Auflage erſcheint, ſo muß es unzweifelhaft Eigenſchaften be⸗ 
ſitzen, die es geeignet machen, ſich weit über den Kreis der 
Zuhörerſchaft und der entſprechenden Gruppen von Fachgelehrten 
Bahn zu brechen. 
ſehr mannigfach. 
Uebertreibung geziehen werden zu können, daß die Fiſcher'ſche 


Geſchichte der neueren Philoſophie dieſer Wiſſenſchaft in unſeren 
Tagen im Allgemeinen mehr genützt hat, als, Schopenhauer und 
Hartmann ausgenommen, alle die Syſteme und Syſtemchen % 
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In den Jahren 1852 —1860 iſt die erſte, 


enn 


Die Vorzüge dieſes Werkes ſind aber auch 3 
Ich behaupte, ohne befürchten müſſen, einer 
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77 ST ETT: 
- 1878/79 und 1880/81 feine ſchwebende Schuld um nahezu 200 
Millionen Franks zu vermehren genöthigt fein wird. | 

| (Pol. Corr.) 


7 Rußland und Polen. 


r [Unterſtützung früherer polniſcher Sol⸗ 
daten.] Das warſchauer Amtsblatt bringt ein Telegramm 
aus Petersburg, wonach von der Regierung für das laufende 
Jahr die Summe von 4000 S.⸗Ro. zur Unterſtützung der 
Veeteranen der ehemaligen polniſchen Armee, die bis zur Nieder⸗ 
werfung der polniſchen Inſurrektion von 1830/31 beſtand, be⸗ 
willigt worden ſein ſoll. Eine Geldbewilligung zu dem ge⸗ 
nannten Zweck hat bisher Seitens der ruſſiſchen Regierung noch 
nie ſtattgefunden. 

0 [Eine Blutthat in Kiew.] Der „Kijewljanin“ 
ſtzeilt mit, daß der Student der Univerſität Kiew, Polikarpow, 
am 16. März um 3 Uhr Nachmittags in ſeiner Wohnung an 


der Shiljanskaja ſeinem Mittagsgaſt Poloſow, deſſen Stand un⸗ 
bekannt iſt, mehrere Dolchwunden beigebracht habe. Als 
ſich Poloſow aus den Händen des Mörders losriß und auf den 
Hof hinauslief, tödtete Polikarpow ſich durch einen Revolver⸗ 
ſchuß. Bei der Beſichtigung der Leiche Polikarpows fand ſich 
bei ihm unter der Weſte die Scheide des Dolches angebunden. 
Das Zimmer, wo der Kampf zwiſchen Polikarpow und Poloſow 
ſtattgefunden hatte, war ganz mit Blut beſpritzt. Vermuthlich 
gehörten beide zu den Nihiliſten und hat ſich Poloſow des „Ver⸗ 
rathes“ ſchuldig gemacht. 
8 [Zur Rückberufung des Fürſten Orlow.] 
Eine neue Lesart bezüglich der Motive der Rückberufung des 
Fürften Orlow ſtellt der pariſer Korreſpondent der „Times“, 
wie er behauptet auf gute Autorität geſtützt, auf. Danach hätte 
Rußland nur auf die Gelegenheit gewartet, Frankreich ſeine 
Kühle zu zeigen, um den außerordentlichen Fehler wieder gut zu 
machen, den Fürſt Gortſchakow beging, als er in jener famoſen 
Unterhaltung zu Baden Frankreich weitgehende Avancen machte. 
Jeder einſichtige Ruſſe ſei der Ueberzeugung, daß, wenn Frank⸗ 
reich mit Rußland kokettirte, es nur geſchehen ſei um Konzeſſionen 
von Deutſchland zu erhalten. Die Drohung mit einer fran⸗ 
zöſiſch⸗ruſſiſchen Allianz habe zu wiederholten Malen dem Fürſten 
Gortſchakow als Mittel gedient, um ſolche Konzeſſionen zu er⸗ 
wirken; diesmal aber ſei der ruſſiſche Kanzler zu weit gegangen 
und habe die öſterreichiſch⸗deutſche Allianz provozirt. Seitdem 
befinde ſich Rußland unbehaglich und habe ſein Abſehen un⸗ 
ausgeſetzt darauf verwandt, Deutſchlands Vertrauen wieder 
zu gewinnen. Ein Auslieferungsfall ſei an ſich viel zu 
unbedeutend, um fo große Wirkungen hervorzubringen, allein 
der Vorwand wäre gut geweſen, um des Fürſten Bismarck Hand 
wieder zu ergreifen und ſo ſei er benutzt worden. Die Autori⸗ 
tät, auf welche ſich der pariſer Korreſpondent ſtützt, überſieht, 
daß es Kaiſer Alexander iſt, der die ruſſiſche Politik in letzter 
Inſtanz leitet. Die philoſophiſche Ruhe, welche die pariſer 
Autorität in Betrachtung ruſſiſcher Nihiliſten und Mordanſchläge 
tt, wird man von dem ruſſiſchen Kaiſer nicht vorausſetzen, es 
pſychologiſch ſehr naheliegend, daß ein Monarch, der hi 
der Philoſophie ſeit Hegel, die, in dem kühlen Schatten der Hör⸗ 
ſäle gezeitigt, außerhalb der Zuhörerkreiſe und der Kollegengruppen 
kaum dem weiteren Publikum, ſoweit ſich daſſelbe für die Wiſſen⸗ 
ſchaft überhaupt intereſſirt, bekannt geworden ſind. 
- Fiſcher's Darlegung der philoſophiſchen Syſteme läßt den 
Leſer kaum vermuthen, daß dieſelben oft ſo große Schwierigkei⸗ 
ten für das Verſtändniß enthalten. Seine Darſtellung iſt nicht 
nur klar, ſondern auch überaus gründlich und vollſtändig. Dabei 
iſt feine Sprache einfach und natürlich. Die philoſophiſchen 
Kunſtausdrücke — vor denen ſchon oft Mancher, der ſich mit 
den Syſtemen der Philoſophie gern hätte bekannt machen mögen, 
die Flucht ergriffen hat — werden vorweg auf die einfachſte und 
Deutlichſte Weiſe erklärt oder entwickelt. Ebenſo rollt ſich das 
ganze Syſtem vor den Augen des Leſers auf, der mit Ueber⸗ 
1 raſchung fragt, worin denn die unüberwindbaren Schwierigkeiten 
liegen ſollen? zumal da Fiſcher's Ausdrucksweiſe prägnant und 
durch logiſche Schärfe in ſich ſelbſt feſt abgegrenzt iſt. Sein 
Stil — friſch, klar, energiſch und plaſtiſch — iſt in der That 
die Emanation der Totalität ſeines ganzen inneren Weſens, und 
in Rückſicht darauf muß man mit Recht mit Buffon ſagen: le 
style c'est I'homme! Prantl behauptet zwar, daß Fiſcher's 
ſtlliſtiſche Darſtellungsweiſe an das Rhetoriſche ſtreife. Die 
Wahrheit dieſer Behauptung kann ich nach meiner Empfindung 
und nach Dem, was ich in dieſer Hinſicht bei Fiſcher wahrge⸗ 
nommen, nicht zugeben. Sollte dieſer Vorwurf auch begründet 
ſein, was ich beſtreite, ſo kann ja der Leſer ſehr leicht entſchei⸗ 
den, ob er eine Schrift, deren Inhalt und Form, ſelbſt wenn 
dieſe rhetoriſche Anklänge fühlen ließe, gleich gut ſind, einer 
ebenſolchen von ähnlich gutem Inhalt, die ſich jedoch durch eine 
mühſam ſchwerfällige, geſchmackloſe und daher langweilige Form 
auszeichnet, vorziehen wolle. Fiſcher's Geſchichte der neueren 
Philoſophie hat, im beſten Sinne dieſes Wortes, das Studium 
der Philoſophie und dieſe ſelbſt populariſirt. Seine Schriften 
hatten ihn, wohl wider ſein Erwarten, in einen wiſſenſchaftlichen 
Konflikt verwickelt. Ehe ich aber auf dieſen Umſtand näher ein⸗ 
gehe, muß ich mir eine vermittelnde Einſchaltung erlauben. 
5 (Schluß folgt.) 
Ein Wahltag in San Marino. 
von Dr. Hans Kraus. 
(Nachdruck verboten.) 
- (Fortſetzung und Schluß.) 
g Als wir Borgo, die Vorſtadt von San Marino erreichten, 
fluthete uns ein bunt bewegtes Treiben entgegen. Während die 
1 alten Geſchlechter ihre Stammſitze innerhalb der Ringmauern der 
eigentlichen Stadt um keinen Preis aufgeben würden, hat ſich 
hier unterhalb der düſter herabblickenden Befeſtigung des alten 
Felſenneſtes Handel und Wandel des republikaniſchen Gemein⸗ 


* 
N 


RS 


. 


— 


r 


ER 


} 

. 
2 
2 
4 
7 


r 


er 


TER: 


er EEE TOWER Eu 


1 


re 


— —— — — —— —— — ——— — — — — EE —— REHBEREEBERGR.2 


2 CCCCCCC(C Wb RL ETF EETE TORE 


* 7 9 — — x 17 1 * 
einander drei in ihrer Gefährlichkeit ſich ſteigernden Mordan⸗ 
ſchlägen begegnet iſt, die Verfolgung dieſer Mordverſchwörung 
zum Mittelpunkt ſeiner Politik macht. Das aber mag wohl 
wahr ſein, daß das Verhalten des franzöſiſchen Miniſteriums der 
franzöſiſchen Partei am ruſſiſchen Hofe ihren moraliſchen Halt 
genommen hat, und Kaiſer Alexander, geſtützt auf eine mächtige 
Strömung im ruſſiſchen Volk, der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Intrigue 
einen gewichtigen Schlag verſetzen konnte. 


Jelegraphiſche Nachrichten. 


O Petersburg, 24. März. [Privattelegramm.] 
Loris⸗Melikow iſt durch kaiſerlichen Ukas auch zum temporären 
Chef des Gendarmerie - Corps an Stelle Drentelen's ernannt 
worden. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 24. März, Abends 5 Uhr. 


Sachſen hat im Bundesrath beantragt, die aus Oeſterreich 
zurückkehrenden Gegenſtände im Veredelungsverkehr mit 25 Pro⸗ 
zent der Zolltarifſätze zu belegen. 


London, 24. März. Das Parlament wurde heute 
mittelſt Botſchaft der Königin aufgelöſt. Die Königin dankte 
darin dem Parlamente für die Unterſtützung ihrer Politik, deren 
Zweck die Vertheidigung des Reiches und die Sicherung des all⸗ 
gemeinen Friedens geweſen ſei. Die Beziehungen zu den aus⸗ 
wärtigen Mächten ſeien durchaus freundſchaftlich und der Erhal⸗ 
tung der Ruhe Europas günſtige. Die Königin erhofft die bal⸗ 
dige Regelung der Angelegenheiten in Afganiſtan und weiſt mit 
Genugthuung auf die Beſſerung der induſtriellen Lage und auf 
das Aufhören des kommerziellen Druckes hin. 


Vermiſchtes. 


* Selbitmord auf Kommando. „Magyarorßäg“ erzählt: Zwiſchen 
der bei Karlsburg gelegenen Marosporeder Brücke und dem Eiſenbahn⸗ 
damm hüteten zwei Bauernjungen, im Alter von 10—12 Jahren Schafe. 
Letztere kletterten öfter die Dämme hinauf, wofür der Bahnwächter 
mehr als einmal die kleinen Hirten verdonnerte. So war es auch am 
6. d. M. geſchehen, daß die Schafe oben auf der Dammkrone ſich befanden, 
als der Arader Zug herankam, und war es nur der Achtſamkeit des 
Bahnwächters zu verdanken, daß die Schafe nicht überfahren wurden. 
Er zog deshalb die kleinen Jungen zur Verantwortung und drohte 
ihnen mit einer ſtrengen 5 Dieſe geriethen darüber in nicht 
geringe Angſt und beſchloſſen zuletzt — auf den Rath eines hinzu⸗ 
gekommenen kleinen Bauernmädchens — um der Strafe zu entgehen, 
in die Maros zu ſpringen. Einer der beiden Knaben, dem es leid that 
um ſeinen neuen Hut und noch mehr um die darauf prangende ſchöne 


fauenfeder, verkaufte dieſe vorher ſammt dem Hute um 13 Kreuzer 


weſens konzentrirt. Es iſt ein gutes Stück Kulturgeſchichte, das 
Ergebniß eines nach vielen Jahrhunderten zählenden Entwicklungs⸗ 
ganges, welcher hier auf eng begrenztem Raume die Denkmale 
und Ueberbleibſel längſt vorüber gerauſchter Zeitperioden mit den 
ſozialen Verhältniſſen unſerer Tage zu einem poeſie⸗ und lebens⸗ 
vollen Ganzen verflicht. Das alte Gemäuer der Kapitale erzählt 
von jenen finſteren Zeiten, in welchen der Fels von San Marino 
Dank der kräftigen Unterſtützung des mächtigen Dynaſtengeſchlechtes 
der ſpäteren Herzoge von Urbino zum natürlichen Grenzwalle 
für die Eroberungsgelüſte der hab- und herrſchſüchtigen Päpſte des 
15. und 16. Jahrhunderts wurde. Der kleinen Städterepublik, 
die hier ferne vom politiſchen Treiben der Welt ein unbeachtetes 
und unbeneidetes Daſein führte, war es niemals beigefallen, ſich 
zur Herrin der reichen und dichtbevölkerten Nachbarlandſchaft zu 
machen. Damit fiel aber auch die Gelegenheit zu jenen Kämpfen 
weg, in deren Verlauf die Städterepubliken Italiens die Erwei⸗ 
terung ihres Gebietes mit einer Art Tyrannis oder im günſti⸗ 
geren Falle mit der ausſchließlichen Herrſchaft einzelner Geſchlechter 
bezahlten. Und als dann dieſer Entwicklungsprozeß ſich vollzogen 
hatte und die Eroberungsluſt der großen Nachbarn auch dem 
kleinen San Marino gefährlich zu werden drohte, blieb dieſes 
gerade in Folge der Eiferſucht der Mächtigen im Beſitze ſeiner 
Selbſtſtändigkeit. Niemals vor Ueberrumpelungen ſicher, um⸗ 
gürtete es die ſtarre Felſenbruſt mit Zinnen und Mauern, welche 
für den Fall einer feindlichen Invaſion den Bauern des offenen 
Landes eine ſichere Zufluchtsſtätte gewährten. Als im 17. Jahr⸗ 
hunderte das Herzogthum Urbino an den päpſtlichen Stuhl kam 
und man in Rom wiederholt Neigung zeigte, die republikaniſche 
Enklave unter den unmittelbaren Schatten der Tiara zu bringen, 
wußten die ſchon in den früheren Parteikämpfen geſchulten Diplo⸗ 
maten von San Marino durch ſchlaue Ausnützung der Eifer⸗ 
ſüchteleien und Koterieverhältniſſe im Vatikan ihrer Heimath eine 
wenigſtens äußerliche Unabhängigkeit zu bewahren. 

Doch hatte damals der Schutz der Ringmauern bereits auf⸗ 
gehört, als Vorbedingung für die Sicherheit des Eigenthums zu 
gelten. Am Fuße des Stadtfelſens erſtand das gewerbefleißige 
Borgo, die hoffnungsvolle Neuſtadt San Marinos, deren Bedeu⸗ 
tung ſchon dadurch anerkannt wurde, daß man ihre Einwohner 
mit der bürgerlichen Bevölkerung der eigentlichen Kapitale zu 
einem lokalen Tribus für die Wahl der zwanzig Vertreter des 
Bürgerſtandes für den „Großen Rath“ vereinte. Endlich fiel 
die räumliche Abſchließung zwiſchen San Marino und Borgo 
durch den Bau einer erſt vor wenigen Jahren dem Stadtfelſen 
mit großen Opfern abgerungenen Straße, welche die natürlichen 
und künſtlichen Befeſtigungen der Altſtadt durchbrach, um grade 
an der am ſorgfältigſten verwahrten Nordoſtſeite eine bequeme 
Zufahrt zu der ehedem unzugänglichen Veſte zu eröffnen. 

Heute waren die Verkaufsläden, welche die lange Straße von 
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dem kleinen Mädchen und mit den Semmeln, welche er dafür kaufte, 
hielten ſte dann ihre „Pomana“ (das bei den Rumänen übliche Leichen⸗ 
mahl), dann ſtellten ſie ſich auf das Bruckengeländer, das Mädchen 
zählte „eins, zwei, drei!“ und auf das Kommandowort ſprangen die 
armen Jungen hinab zwiſchen die Eisſchollen der Maros in das kalte 
Wellengrab. Sie kamen nicht mehr zum Vorſchein, und die eingeleitete 
polizeiliche Unterſuchung konnte nur den ſoeben erzählten Hergang. 
konſtatiren. 
* Ein Todter, der davonläuft. Genügende Anerkennung, 
ſchreibt man aus Glasgow, hat bis jetzt 15 nicht das Talent 
eines Irländers gefunden, der vor Kurzem in den Gewahrſam der Po⸗ 
lizei zu Greenock gelangte. Als man ihn verhaftete, fiel er zu Boden 
und ſchien ſich in Folge dieſes Falles in einem Zuſtande der Bewußt⸗ 
loſigkeit zu befinden, der viele Anzeichen eines baldigen Todes an ſich 
hatte. Der herbeigerufene Polizeiarzt jedoch ſchien der Sache kemen 
rechten Glauben abgewinnen zu wollen, auch kehrte das Bewußtſein 
des Gefangenen bald wieder zurück. Man brachte ihn nach der kleinen 
Stadt, worin er einen Einbruchsdiebſtahl verübt haben ſollte und ſetzte 
ihn unter Schloß und Riegel; er aber entwiſchte aus dem Gefängniſſe 
durch Mittel, die ſelbſt einem Robert Macaire zur Ehre gereicht hätten. 
Schon wenige Tage darnach neuerdings bei einem Einbruchsverſuche 
ertappt, wurde er wieder arretirt, nicht aber, ohne ſich mit den Kon⸗ 
ſtablern tüchtig herumgeſchlagen, und nicht ohne einen Hieb über den 
Kopf mit dem Todtſchläger eines der Polizeioffizianten erhalten zu 
haben. Als er nach langem Widerſtande endlich auf die Wachtſtube 
gebracht wurde, rann ihm das Blut aus Mund und Naſe, der Poli⸗ 
findet wurde herbeigerufen und in deſſen Gegenwart ſpielte unſer Ir⸗ 
änder die vollſte Erſchöpfung und die deutlichſten Anzeichen eines flie⸗ 
henden Lebens mit ſolcher Naturwahrheit, daß der Arzt ſich eilig 5 
wegbegab, um den Fiskal zur Entgegennahme der Ausſage des Ster⸗ 
benden herbeizurufen. Kaum war der Arzt fort, jo ſtellte ſich der De⸗ 
linquent vollſtändig todt und die wachhabenden Konſtabler trugen 
ſeinen vermeintlichen Leichnam in die ſich neben dem Wachlokale be⸗ 
findliche Todtenkammer der Polizeiſtation, deren Thor ſie offen ließen. 
Die frische Luft ſchien auf den Todten von der 70 ſten Wirkung 
eweſen zu ſein, denn als der Arzt mit dem Fiskal zur Aufnahme des 
hatbeſtandes zurückkehrte, fand er die Todtenkammer leer. Der Vor⸗ 
ſtorbene war verſchwunden und wird heute noch geſucht. 

Ueber eine Kriſis in dem Wiener Hofopern⸗Theater ent⸗ 
nehmen wir Wiener Blättern Folgendes: Schon zur Zeit, als Ober⸗ 
inſpektor Lewy ſeine Demiſſion gab, merkte man aus verſchiedenen 
Anzeichen, daß Direktor Jauner nicht mehr das vollkommene 
Vertrauen des oberſten Hoftheaterchefs beſitze. Alle Anzeichen deuteten 
längſt auf eine Kriſis hin, die nun jetzt, da der Direktor eine Reiſe 
nach Italien angetreten hat, zum Ausbruche gelangt iſt. Der Haupt⸗ 
vorwurf, der Herrn Jauner gemacht wird, iſt der, daß er nicht im 
Stande war, das Defizit der Oper verſchwinden zu machen. Er hatte 
als Direktor des Karltheaters eine glänzende Zeit durchgemacht und 
meinte, daß auch in der Oper möglich ſein werde, was in der Leopold⸗ 
ſtadt möglich geweſen. In einer Zuſchrift an den Fürſten Hohenlohe 
geb er nur die Erklärung ab, daß er Alles aufbieten werde, um das 

eſizit zu verringern, deſſen gänzliche Beſeitigung er jedoch nicht für 
wahrſcheinlich halte. Nichtsdeſtoweniger nahm er in ſeinen Vertrag 
einen Paſſus auf, in dem es heißt, daß Herrn Direktor Jauner von 
einem allenfallſigen Reinerträgniß eine 10- bis 20prozentige Tantieme 
zugeſichert werde. Und hier liegt, wenn man ſo ſagen darf, die 
tragiſche Schuld des Direktors, die früher oder ſpäter die Kataſtrophe 
nach ſich ziehen mußte. So oft er einen Zuſchuß verlangte, fand er in 
der Antwort eine leiſe Hindeutung auf den verſprochenen Reinertrag. 
Das heutige Defizit dürfte ungefähr 250,000 Fl. betragen, während 
jenes Herbeck's die Höhe von 400,000 Fl. erreicht hatte. Jauner hat 
ſomit Manches erreicht, aber doch nicht erfüllt, was er verſprochen. 
Wer ſein Nachfolger werden ſoll, weiß im Augenblicke noch Niemand. 
Man vermuthet, daß den drei Regiſſeuren der Oper Herr Hans 
Richter als Beirath zugeſellt und Einer von ihnen, wahrſcheinlich 
averhofer zum Ober⸗Negiſſeur ernannt werden ſolle. Das 
ganze Kollegium ſollte dann unter der oberſten Aufſicht des Inten⸗ 
danten Baron Jof mann die Oper leiten. 


Borgo umſäumen, geſchloſſen. Aber vor den Oſterien und Kaffee⸗ 
häuſern drängten ſich bunte Gruppen plaudernder Landleute und 
neugieriger Fremdlinge, unter welchen beſonders ein Pärchen 
meine Aufmerkſamkeit feſſelte. Ich habe die imitirten Engländer 
ebenſo wie den Londoner Schneider, welcher ſich auf dem Kon⸗ 
tinente auf den Lord hinausſpielt, am Oberrhein und in der 
Schweiz, im grünen Gewölbe Dresdens und in den Münchner 
Kunſtſammlungen, in den Alpen ebenſo wie in den böhmiſchen 
Bädern kennen gelernt. Niemals aber wurde mir der Typus 
angelſächſiſchen Selbſtbewußtſeins in bezeichnenderer Form vor's 
Auge geführt, als in jenem blonden und ſchlankgewachſenen Sohne 
Albions, der breitſpurig und hochnaſig am Arme feiner ebenfo 
aſchblonden und ſelbſtbewußten Begleiterin die Straße heraufſtol⸗ 
zirte. Den rechten Ellbogen als Mauerbrecher vorſtreckend, drang 
der rückſichtsloſe Inſulaner auf eine Schaar junger Mädchen ein, 
welche lachend und plaupernd feinen Weg verſperrten. Kreiſchend 
ſtob das junge Völkchen auseinander, um ſich erſt auf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite der Straße wieder zuſammenzufinden und von 
da aus in einigermaßen geſicherter Entfernung das merkwürdige 
Paar in Augenſchein zu nehmen. Auch der Engländer war ſtehen 
geblieben. Mit ſteif vorgehaltenen Arme ſchien er feine Beglei⸗ 
terin auf etwas aufmerkſam zu machen, während dieſe ihr 
lorgnonbewaffnetes Auge ſtarr auf die mir nahe ſtehende Mäd⸗ 
chengruppe richtete. Das Reſultat der Berathung war, daß 
Mylord ſeine in's Schlepptau genommene Lady durch das Ge⸗ 
dränge der Straße hindurchbugſirte und gradenwegs auf die 
Mädchen zuſteuerte. Dieſe hielten wacker Stand. Als aber der 
Engländer mit dem Finger auf den zierlich durchbrochenen Schild⸗ 
pattkamm einer kleinen ſchwarzäugigen Schönen tippte und dabei 
ein ſchauderhaftes: „Io uolo comprare ; quanto costa?“ her⸗ 
vorgurgelte, wäre ihm dieſe etwas eigenthümliche Jagd nach 
einer Erinnerung an San Marino bald übel bekommen. Ein 
raſch hinzuſpringender junger Burſche ſchlug den beuteluſtigen 
Sohn Albions ſo derb auf die ausgeſtreckte Hand, daß ſie dieſer 
ſchleunigſt zurückzog und mehr erſtaunt als erzürnt dem Attentäter 
in das trotzig blickende Auge ſtarrte. Erſt das laute Bravorufen 
und Beifallklatſchen der Umſtehenden brachten ihn wieder ſo weit 
zur richtigen Erkenntniß der Situation, daß er ſich, einige unver⸗ 
ſtändliche Worte murmelnd, zu einem gravitätiſchen Rückzuge 
anſchickte. 

Vielleicht würde ich über dem regen Volksleben, das ſich 
hier in Borgo entfaltete, ganz auf den eigentlichen Zweck meines 
Ausfluges vergeſſen haben, hätte nicht ein von San Marino 
herabſchallendes, wunderbar melodiſches Glockengeläute eine Be⸗ 
wegung in die Meng: gebracht, welche mich nahezu willenlos 
die trotz ihrer Windungen ziemlich ſteile Kunſtſtraße zur eigent⸗ 
lichen Stadt hinauftrieb. Ich konnte nur von Glück ſagen, daß 
mein Begleiter von Serravalle her mit wirklichem Opfermuthe 
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1 h polniſchen Arbeiters und eine Seßhaftmachung deſſelben halten 
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zu deſſen Bebauung er ſeine unbeſchaftigte Zeit verwenden, 
auch ſeine Familie mehr heranziehen kann. 


— Ta ae ee 


Vocales und Provinzielles. 
Poſen, 24. März. 


„ [Zur Auswanderungsfrage in unſerer 
Provinz! ergreift heute Herr Dr. Sigismund v. Wil- 
kon s ki, einer der wenigen polniſchen Oekonomiſten, im „Dziennik 
Poznanski“ das Wort, um nachzuweiſen, daß der Auswanderung 
des polniſchen Landvolks am beſten dadurch abgeholfen werden 
könnte, wenn die größeren Gutsbeſitzer ſich entſchließen würden, 
ländliche Koloniſationen durchzuführen, und an die Arbeiter ein⸗ 
zelne Güterparzellen abzutreten. Herr v. Wilkonski führt an, daß 
in allen Ländern, wo der größere Grundbeſitz vorherrſche, wie 
z. B. in Mecklenburg, auch die Auswanderung eine ſtärkere ſei, 
wie da, wo ein kräftiger Bauernſtand überwiegt. Darin hat 
Herr v. Wilkonski allerdings Recht, ebenſo wie mit der Behaup⸗ 
tung, daß der kleine Grundbeſitz ertragreicher ſei, als der große; 
denn, wie wir bereits früher in unſeren Unterſuchungen über die 
Landarbeiterfrage in der Provinz Poſen nachgewieſen haben, fällt 
beim kleinen Grundbeſitzer die Perſon des Unternehmers mit der 
des Arbeitenden zuſammen, ſo daß ſowohl die von dem erſteren 
beanſpruchte Grundrente wie auch die Arbeiterlöhnung nur 
einer Individualität zu Gute kommen; ferner können beim 
kleinen Grundbeſitz die Arbeitskräfte der Kinder, wie auch des 
lebenden Inventars beſſer ausgenützt und der Boden kann ſorg⸗ 
fältiger, weil gartenmäßiger angebaut werden. Aus 
dieſen Gründen können wir daher Manches von dem, was Hr. 
v. Wilkonski jagt, billigen. Wohl aber ſtellt er ſich die Durch⸗ 
führung dieſer Parzellirungen entſchieden zu leicht vor, indem er 
über die Grundhypotheken⸗Frage (ohne Erlaubniß 
der Hypothekengläubiger iſt es bekanntlich nicht möglich, die 
kleinſte Parzelle eines Gutes zu veräußern) mit der flüchtigen 
Bemerkung hinweggleitet, daß es mit Hilfe von ſoliden Banken 
wohl möglich wäre, über dieſe Schwierigkeit wegzukommen, und 
daß die Gutsbeſitzer aus dem Ertrage der verkauften Par⸗ 
zellen auch noch einen Theil ihrer Hypothekenſchulden decken 
könnten. Wo ſoll denn aber — ſo fragen wir — der Ar⸗ 
beiter, den Herr v. Wilkonski in ſolcher Weiſe anſiedeln will, 
das Geld hernehmen, um dem Gutsbeſitzer 
die Grundparzellen zu bezahlen?? Selbſt zu⸗ 
gegeben, daß es den großen Gutsbeſitzern gelingen ſollte, hierbei 
die Hypothekenfrage zu überwinden — was wir einſtweilen be⸗ 
zweifeln — und ſelbſt zugegeben, daß dieſe Gutsbeſitzer ihren Ar⸗ 
beitern die Einzelparzellen geſchenkweiſe übertragen wollten, ſo würde 
dieſen Letzteren doch noch immer das Kapital fehlen, um 1. die nöthi⸗ 
gen Gebäude herzustellen, 2. Saatgetreide und Inventar anzuſchaffen 
und 3. ein ganzes Jahr lang aus der Taſche zu leben. Aus 
dieſen Gründen werden daher die Vorſchläge des Herrn von 
Wilkonski lediglich pia desideria bleiben und keine weitere ernſt⸗ 

haftere Erwägung verdienen. Eine Beſſerung des Looſes unſeres 


wir aber dann am leichteſten für durchführbar, wenn man dem 
Komornik ꝛc. nebenbei ein kleines Grundſtückchen in Pacht 8 
owie 


ſich in meiner Nähe zu erhalten wußte. Denn nur ihm und 
ſeiner energiſchen Intervention hatte ich es zu danken, daß wir 


auf dem Chore der Hauptkirche noch ein Plätzchen eroberten, von 
welchem aus ich die Einzelheiten des heutigen Wahlaktes in aller 


Ruhe verfolgen konnte. Wenn ich hier von „Wahl“ rede, ſo 


muß ich gleich, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, bemerken, daß 
in San Marino die Wahl der beiden Staatsoberhäupter dem 


heiligen Geiſte oder, wie profane Menſchenkinder ſagen, dem Zu⸗ 
falle überlaſſen bleibt. Der „große Rath“ begnügt ſich damit, 
jeine Kommiſſion zu ernennen, welche in geheimer Sitzung eine 
Anzahl von Kandidaten in der Art in Vorſchlag bringt, daß die 
eine Hälfte der Kurie des Geſchlechtsadels oder jener der Bür⸗ 
gerſchaft von San Marino und Borgo, die andere aber jener 
der Landgemeinden angehört. Die Namen der Kandidaten wer⸗ 
den je paarweiſe in goldene Kapſeln eingeſchloſſen und in eine 
ſilberne Urne hinterlegt, mit deren feierlicher Uebertragung in 
die Hauptkirche die öffentliche Zeremonie des heutigen Tages 
begann. 
In feierlicher Prozeſſion, unter Vorantritt der Geiſtlichkeit, 

und von einer militäriſchen Ehrenwache begleitet, ſchritten die 
Mitglieder des „gran consiglio“ durch das mit Menſchen über⸗ 

füllte Schiff der Hauptkirche, vor deren Alt ar die Wahlurne bis 
zur Beendigung der kirchlichen Feier niedergeſetzt wurde. Die 

theatraliſchen und geſanglichen Effekte des Ho chamtes, ohne welche 

ſich nun einmal der Katholik, insbeſondere aber der Italiener, 

ſchlechterdings keine kirchliche Handlung vorſtellen kann, hatten 

meine Geduld bereits auf eine ziemlich harte Probe geſtellt, als 
die Anrufung des heiligen Geiſtes das Herannahen des entſchei⸗ 
denden Momentes verkündete. Ein hübſcher, braunlockiger Knabe 
von etwa acht Jahren trat vor den Altar und entnahm der ſil⸗ 
bernen Urne Eine von den goldenen Kapſeln, welche er ſodann 
einem Mitgliede der Wahlkommiſſion übergab. In dieſem Augen⸗ 
blicke lagerte die lautloſe Stille der geſpannteſten, athemloſen 
Erwartung über der dicht gedrängten Menſchenmenge. Um jo 
lebhafter wurde aber die Bewegung, um ſo lauter der Beifall, 
als die Namen der beiden „Capitani“ des nächſten Halbjahres 
verkündet wurden. Vorzüglich ſchien ſich der Eine von den 
Auserwählten, ein würdiger Greis mit ſilberweißem Bart⸗ und 
Haupthaare, welcher in einer beſcheidenen Ecke des Kirchenſchiffs 
Platz genommen hatte, der allgemeinen Sympathie zu erfreuen. 
Wie mein Begleiter mir mittheilte, hatte derſelbe das höchſte 
Ehrenamt der Republik in der Eigenſchaft als Vertreter der 
Landgemeinden ſchon wiederholt zur größten Zufriedenheit be⸗ 
kleidet. Er wurde denn auch der Mittelpunkt eines dichten 
Menſchenknäuels von Gratulirenden, ohne daß ich ſpäter die 
gewünſchte Gelegenheit fand, ſeine populäre Perſönlichkeit etwas 
mehr in der Nähe beobachten zu können. Denn Alles drängte 
ſich jetzt dem Ausgange zu, und bevor ich an die Reihe kam, 
die ſchmale, vom Chore herabführende Treppe zu erreichen, hatte 
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des Geburtst 


[Die Feier 


ſchen Schulen in hergebrachter Weiſe ſtatt. In der Real: 
ſchule hielt die Feſtrede Herr Dr. Trawinski; derſelbe 
hob aus dem Leben des Kaiſers beſonders deſſen Verdienſte um 
das Schulweſen hervor. Das Hoch auf den Kaiſer wurde vom 
Direktor Dr. Geiſt ausgebracht; die Leitung des muſikaliſchen 
Theils der Feier wurde vom Herrn Muſiklehrer Stiller aus⸗ 
geführt. Die Behörden waren u. A. vertreten durch Herrn 
Oberbürgermeiſter Kohleis und Herrn Provinzialſchulrath 
Polte. In der Mittelſchule ſprach Herr Mittelſchul⸗ 
lehrer Waſzyüski über verſchiedene Charakterzüge aus 
dem Leben des Kaiſers. In der Bürgerjdule 
ſtellte Herr Mittelſchullehrer Krenz als Feſtredner Ver⸗ 
gleiche zwiſchen unſerem Kaiſer und deſſen hochſeligem Vater und 
Bruder an. Als Vertreter der Stadt waren Herr Stadtrath 
Louis Jaffe und Herr Stadtverordneter Türk erſchienen. 
Herr Lehrer Raſchke ſprach in der erſten Stadtſchule 
über das Weſentlichſte aus dem Leben Sr. Majeſtät des jetzigen 
Kaiſers und ſtellte Vergleiche zwiſchen Preußens Wiedergeburt 
und der Wiedererrichtung des deutſchen Kaiſerreichs an. Feſtredner 
für die zweite Stadtſchule war Herr Trautwein 
und für die dritte Stadtſchule Herr Lange. In der 
vierten Stadtſchule endlich ſprach Herr Grundſchok 
als Feſtredner. Die Stadt war hier durch Herrn Bürgermeiſter 
Herſe, Herrn Stadtrath Dr. Loppe und Herrn Stadtver⸗ 
ordneten Anderſch vertreten. — Das Hoch auf den Kaiſer 
wurde in den letztgenannten ſechs Anſtalten von den Leitern der⸗ 
ſelben, den Herren: Gericke, Hecht, Julius Leh⸗ 
mann, Dr. Kriebel, Scheffler und Freyer ausge⸗ 
bracht. 
— Ein Poſener als Bigamiſt in Amerika. Vor cg. 8 Jahren 
wanderte aus einer kleinen Stadt im Norden unſerer Provinz ein 
Fleiſcher nach Amerika aus und ließ Weib und Kind im Stich. Der 
Europanıüe knüpfte bald mit einer dortigen Deutſchen ein zartes Ver⸗ 
hältniß an und heirathete den Gegenſtand ſeiner Neigung. In Ame⸗ 
rika, dem Lande der fakultativen Civilehe, geht man nur in ſeltenen 
Ausnahmefällen zum Standesbeamten, es gehört zum guten Ton, ſich 
von einem Geiſtlichen einſegnen zu laſſen. Unſerem Fleiſcher ward es 
nicht ſchwer, gute Freunde als 5 zu gewinnen, er ſagte vor dem 
Prediger kecklich aus, Hymens ſüße Feſſeln hätten ihn noch nie ge⸗ 
drückt, er ſei ledig und auf Grund dieſer Erklärung wurde er getraut. 
Im Vorjahre ſtarb ſeine zweite Frau und bei der Beerdigung machten 
einige Leute, die den Sachverhalt kannten, den Geiſtlichen darauf auf⸗ 
merkſam, daß Frau Nr. 1 in Deuſchland noch lebe. Der Prediger 
unternahm Schritte, um den Fleiſcher wegen Bigamie zu 3 
die dort meiſtens mit einigen Jahren Zuchthaus beſtraft wird. Um 
ſolcher Buße zu entgehen, flüchtete der Fleiſcher; vor einigen Tagen 
kehrte er mit einem kleinen Knaben, dem Pfand ſeiner amerikaniſchen 
Liebe, in's Heimathſtädtchen im Poſen'ſchen zurück. Frau Nr. 1 grollte 
ein bischen, aber ein nettes Sümmchen von Dollars, das ihr wieder 
treu gewordene Gatte vorwies, beſchwichtigte ihren Aerger; das herz⸗ 
liche Einverſtändniß iſt wieder hergeſtellt und der en dieſer kleinen 
wahrhaften Geſchichte verkauft wieder nach wie vor ſeine Wurſt in F. 
Der Verein zur Prämiirung treuer weiblicher Dienſt⸗ 
boten hielt am Dienſtag im kleinen Schwerſenz'ſchen Saale ſeine dies⸗ 
ährige ordentliche Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende des 
reins, Herr Oberlehrer Prof. Dr. Tiesler, erſtattete zunächſt den 
Jahresbericht. Es wurden hiernach am Schluſſe des vergangenen Ver⸗ 
waltungsjabres 90 Perſonen mit zuſammen 885 Mark prämiirt. Es 


die im Schiffe der Kirche verſammelte Menge ſchon längſt den 
Ausgang gewonnen. 

Auf dem freien Platze vor dem Dome angelangt, hätte ich 
nun Muße genug gehabt, über die ſeltſame republikaniſche 
Schrulle einer förmlichen Ausloſung der oberſten Regierungs⸗ 
repräſentanten nachzudenken, hätte nicht ein wunderbarer Ausblick 


meine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen. Möglich, 
daß ein guter Theil des Eindrucks, den das vor meinen Augen 
liegende Panorama auf mich hervorbrachte, auf den Gegenſatz 
zurückzuführen iſt, in welchem daſſelbe zu dem in Weihrauch⸗ 
wolken gehüllten Gedränge im Innern der Kirche ſtand. Doch 
wird Jeder, welcher vom Domplatze von San Marino aus ſeinen 
Blick auf die Berggelände und Ebenen der Romagna bis weit 
hinaus auf den ſchimmernden Spiegel der Adria und die in 
blauer Ferne verſchwimmenden Kuppen des Apennin ſchweifen 
ließ, unweigerlich zugeſtehen, daß es nur wenige Ausſichtspunkte 
geben mag, die an Mannigfaltigkeit des gebotenen Bildes mit 
der reizenden Rundſchau wetteifern können, welche der Nordoſt⸗ 
ſtrand des Stadtfelſens der kleinſten Republik darbietet. Der 
Gang durch San Marino bietet wenig Bemerkenswerthes. Enge 
Straßen und zumeiſt kleine, altersgraue Häuſer. Die Patrizier 
San Marino's haben eben unter weit beſcheideneren Verhältniſſen 
ihr Heim gegründet als der Geſchlechtsadel Genua's oder Ve⸗ 
nedig's, deſſen Familien oft in einer Schiffsladung über mehr 
Werth verfügten, als der geſammte Reichthum des marineſiſchen 
Adels zu bezahlen vermöchte. Hat aber San Marino keine 
ſtolzen Paläſte, keine hochgiebeligen Adelsbeſitze aufzuweiſen, ſo 
iſt ihm dafür auch jene Armuth fremd geblieben, welche in ſo 
vielen alten Städten den Bettelunfug als trauriges Nachtbild 
der ſozialen Verhältniſſe dicht neben die Denkmalreſte einer reichen 
republikaniſchen Vergangenheit ſtellt. Nur in einem Punkte 
kann die Kapitale der Pygmäenrepublik von einem gewiſſen 
Luxus nicht freigeſprochen werden. Doch datirt dieſer Luxus 
erſt aus neueſter Zeit und wird es gewiß keinem, wenn auch 
noch ſo eifrigen Anhänger der republikaniſchen Einfachheit bei⸗ 
fallen, der Regierung San Marino's daraus einen Vorwurf zu 
machen, daß ſich ſämmtliche dem Dienſte der Oeffentlichkeit ge⸗ 
widmete Gebäude in einem Zuſtande befinden, welcher für den 
Gemeinſinn der Bevölkerung das ſchönſte Zeugniß ablegt. 

Allerdings hat San Marino, welchem bisher der Beſitz 
eigener Briefmarken wegen des Koſtenpunktes ein Ziel frommer 
Wünſche blieb, kein nennenswerthes Militärbudget. Doch erfor⸗ 
dert die Juſtizpflege 9000 Francs, das Unterrichtsweſen 18,000 
bis 20,000 Franes und die Verwaltung etwa 70,000 Franes, 
welchen Ausgaben das Erträgniß ſämmtlicher direkter und in⸗ 
direkter Steuern mit kaum 12,000 Franc gegenüberſteht. Da 
nun trotzdem San Marino in der Lage iſt, ohne Vergrößerung 
einer kaum erwähnenswerthen Staats ſchuld, und ohne Anlehen 
und wirthſchaftliche Reformprojekte ſeiner Verpflichtungen nachzu⸗ 


ages Sr. Mai. 
des Kaiſers] fand am 22. d. Mts. in den hieſigen ſtädti⸗ 
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erhielten nämlich 25 Dienſtboten zum erſten Mal Prämien von 
je 12 Mark und 65 Dienſtboten, welche bereits früher prämiirt 
waren, Prämien von je 9 Mark. Die Mitgliederzahl betrug am An⸗ 
fange des vergangenen Verwaltungsiahres 264; davon ſchieden bis zum 
1. April 21 aus, dagegen kamen 24 neue a hinzu, fo daß der 
Verein am Anfange dieſes Vereinsjahres 267 Mitglieder zählte. Im 
Laufe des ge enwärtigen Vereinsſahres verminderte ſich die Mitglieder- 
zahl um 34, 0 daß dieſelbe ung gel 233 beträgt. Bei Feſtſetzung 
der in nächſter Zeit zur Vertheilung gelangenden Prämien ſchlägt Herr 
Dr. Tiesler vor, um ein Zunehmen der Zahl der Vereinsmitglieder 
herbeizuführen, daß die Prämie für diejenigen Dienſtboten, welche eine 
Ile zum erſten Mal erhalten, möglichſt hoch zu bemeſſen ſei; im 
kamen des Vorſtandes beantrage er daher, die Prämien Derjenigen, 
welche drei Jahre hindurch ununterbrochen bei einer J die 
dem Verein als Mitglied angehört, eig haben, auf je 15 Mark zu 
normiren, die Prämien Derjenigen aber, welche länger als drei Jahre 
Vea auf einer Stelle ununterbrochen gedient und auf wiederholte 
rämiirung eine Anwartſchaft haben, auf 8 Mark feſtzuſetzen. Die 
| erklärt fic hiermit einverstanden. Es werden demnach 
für dies Mal 22 Dienſtboten mit je 15 Mark 
und 70 Dienſtboten mit je 8 Mark bedacht wer⸗ 
den. Die Geſammtſumme der Prämien wird demnach 890 
Mark betragen. Es wird ferner beſchloſſen, die Prämien ſchon 
vor dem 1. April und zwar am 30. d. M., Nachmittags 4 Uhr, 
zu vertheilen. Der Magiſtrat hat zu dieſem Zwecke den Stadtverord⸗ 
netenſitzungsſaal dem Verein zur Verfügung geſtellt. An die zu prä⸗ 
miirenden Dienſtboten ſowie an deren Dienſtherrſchaften werden noch 
beſondere Einladungsſchreiben ergehen. Diejenigen, welche das erſte 
Mal prämiirt werden, ſollen nebſt der Geldprämie noch ein Diplom 
erhalten. — Was die Kaſſenverhältniſſe des Vereins betrifft, 
fo beträgt nach dem Berichte des Vereinsrendanten, Herrn Kaufmann 
Krause, der Beſtand 1126 M. und die Wertheffekten nominell 
1200 M. Die Kaſſenbelege wurden vom ee Staudy und 
von Hrn. Dr. Mankiewicz revidirt und dem Rendanten ee ertheilt. 
Dem Vereinsboten bewilligt die Verlammlung 15 Mark Gratifikation. 
Bevor die Verſammlung zur Wahl des Vorſtandes ſchreitet, ſchlägt 
Herr Dr. Tiesler vor, den Vorſtand durch 1 von zehn Frauen 
zu erweitern, da die Frauen allein es ſeien, welche unter der Schlechtig⸗ 
keit eines Dienſtboten zu leiden haben, und es die Frauen auch wiederum 
meiſt allein ſeien, welche ſittlich und veredelnd auf das weibliche Dienſt⸗ 
perſonal einen a ausüben. Der ſittliche Zweck, den der Verein 
verfolgt, müſſe vor Allem ins Auge gefaßt werden, dieſer ſei noch 
wichtiger als die Verabreichung von Prämien, welche nur Mittel zu 
enem ſind. Daher werde es A ſein, wenn die Fr 
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irekt an der Ausbreitung des Vereins lebhaften Antheil nehmen. 
Ueberhaupt gedenkt Herr i i 


Verſammlung 


Dr. Tiesler den Verein mit der 
eit gänzlich in die Hand der Frauen zu legen. 
aufmann Max Kantorowicz und Polizeipräſident Staudy 
ſprechen ſich ſehr warm für dieſen Vorſchlag aus. Herr Staudy 
frägt, ob es nicht wünſchenswerth wäre, Damen außerhalb des Vereins 
durch Kooptation heranzuziehen, um dadurch das Intereſſe für den 
Verein auch in weiteren Kreiſen zu wecken und zu pflegen. Herr Dr. 
Tiesler verſpricht ſich davon nicht viel. reg werde es von 
bedeutendem Nutzen ſein, Perſonen aus weiteren Kreiſen, beſonders 
Poſtbeamte und Militärperſonen, welche alle dem Verein meiſt ferne 
ſtehen, für denſelben zu erwärmen und zu gewinnen. Die Verſamm⸗ 
lung beſchließt dem Vorſchlage des ge Dr. Tiesler gemäß, läßt aber 
dem Vorſtande 1 der Wahl der Damen freie Hand. Herr 
Stau dy erſucht den Vorſtand, an den Herrn Ober⸗Bürgermeiſter die 
Bitte zu richten, die Angelegenheit, dem Verein eine Subvention zu 
gewähren, im Magiſtratskollegium vorzutragen und falls ſich die Mit⸗ 
glieder des letzteren dafür geneigt zeigen ſollten, bei den 
nädtiſchen Behörden mit einer bezüglichen Bitte vorzugehen. Kaufmann 
aul Jolowicz glaubt, daß auch viele Stadtverordnete für den 
zerein ein warmes — haben werden. Herr Staudy weiſt darauf 
hin, daß mit dem Wachsthum des Vereins die Armenlaſt der Kom⸗ 
mune ſich vermindern werde, und Herr Ma 


Kantorowicz meint, 
daß der Verein geeignet ſei, der 1 


e entgegen zu arbeiten. 


kommen, ſo ſtehen wir hier einem für den erſten Augenblick an⸗ 

ſcheinend unlösbaren Finanzräthſel gegenüber. Und doch iſt die 

Art und Weiſe, wie San Marino die Bilanzirung ſeiner Finanzen 

ermöglicht, die einfachſte von der Welt. Man braucht eben nur 
der Quelle nachzuforſchen, aus welcher die unter Rubrik „Re⸗ 

galien“ und „verſchiedene Einnahmen“ angeführten, das Zehn⸗ 

fache der Steuereinnahmen betragenden Einkünfte ſtammen, 
und man wird gerne zugeſtehen, daß die ganze Finanzkunſt San 
Marino's die einfachſte von der Welt genannt werden kann. Es 
giebt nämlich keinen Staat der Welt, welcher das Geſchäft der 
Adelsverleihungen und Standeserhöhungen gegen Baarbezahlung 
in umfangreicherer Weiſe betreibt, als dieſe kleine Republik mit 
kaum 8000 Unterthanen. Selbſt Pius IX., dem man doch bei 
Schaffung der ſogenannten „römiſchen Grafen“ gewiß keine Knau⸗ 
ſerei vorwerfen kann, iſt ein Stümper geblieben gegenüber der 
Virtuoſität, mit welcher San Marino Grafen und Konfulr in 
die Welt ſetzt. Man zahlt — und wer zahlt, hat ſich ein Ver⸗ 
dienft um die arme Republik erworben und iſt folglich werth, 
vom Staate San Marino entſprechend ausgezeichnet zu werden. 

Zur Ehre der Marineſen ſei übrigens erwähnt, daß ſie die⸗ 
ſem Titularadel kein Gewicht beilegen. Für ſie hat nur der 
alte Geſchlechtsadel Bedeutung. Nur dieſer allein iſt wahlbe⸗ 

rechtigt in der erſten Kurie, während die Grafſchaft und das 
Konſulat, das man ſich kaufen kann, nicht einmal ſo hoch ge⸗ 

ſchätzt wird, wie ein Ehrenbürgerrecht nach unſeren Begriffen. 

Man kann nun über eine derartige pefuniäre Ausnützung der 

Souveränetät getheilter Meinung ſein. So viel aber iſt gewiß, 

daß die Schulen, welche San Marino auf Unkoſten der Titel⸗ 

ſucht erhält, weit mehr Werth beſitzen als die Vergnügungs⸗ 

plätze, welche der Fels von Monaco der Spielwuth verdankt! 9 

San Marino friſtet durch dieſe Ausnützung menſchlicher Schwäche 

ſeine politiſche Exiſtenz und dem Königreiche Italien, das natür⸗ 

lich derlei Einnahmequellen verſchmähen müßte, wird es auch nie 

einfallen, nach dem Monte Titano lüſtern zu werden, fo lange 

San Marino ſo wie bisher ſich beſtrebt, alle Geſetze Italiens 

ſofort zu den ſeinigen zu machen. Freilich liegt z. B. ein ge⸗ 

wiſſer Humor darin, wenn San Marino, dem Beiſpiele Italiens 

folgend, dem Papſte vollſtändige Immunität innerhalb ſeines Ge⸗ 

bietes zuſicherte. Aber die Bevölkerung iſt trotzdem ſtolz auf ihre 

imaginäre republikaniſche Selbſtſtändigkeit und da unſere Zeit ſo 

viel der Leiden bringt, ſo lliegt auch wahrhaftig für den Beſu⸗ 

cher der ſo herrlich gelegenen Titanenberge kein Grund vor, 

einem ſonſt fleißigen und rührigen Völkchen dieſen Stolz und dieſe 

Freude zu mißgönnen. 


2 *) Leider fol San Marino auch eine Spielbank 
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Oberlehrer Dr. Wituski, Dr. Jonas, Kaufmann 
Kaufmann Max Kantorowicz, Profeſſor Henſel 
und Konditor Pfitzner. Die Verſammelten ſprechen dem Vor⸗ 
zo. für die Verdienſte um den Verein durch Erheben von 

Sitzen ihren Dank aus. Herr Dr. Ties ler bemerkt, daß 
der Vorſtand es ſich auch ferner werde angelegen ſein laſſen, die Inter⸗ 
en des Vereins nach Kräften wahrzunehmen. Wenn auch der 
erein in der Zahl ſeiner Mitglieder zurückgegangen ſei, ſo ſei doch 
zu hoffen, daß ſich dafür wieder neue Mitglieder finden werden. Mit 
Befriedigung könne mitgetheilt werden, daß die Zahl Derjenigen, 
welche 3 werden, von Jahr zu Jahr wächſt; ein Verein, wie 
dieſer, könne nicht ſchon nach einer ſiebenjährigen Thätigkeit, ſondern 
erſt nach Jahrzehnten zu einer Größe gelangen. Es nehme nur 
Wunder, daß einzelne Mitglieder dem Vereine den Rücken gewendet 
haben, weil ihre Dienſtboten nicht die erforderliche Zeit bei ihnen aus⸗ 
ehalten haben und daher nicht mit einer Prämie bedacht werden 
fonnten. Hiermit wurde die Verſammlung, welche um 8% Uhr be⸗ 
gonnen hatte, gegen 10 Uhr geſchloſſen. i 
r. Ein illuſtrirter Schnittmuſter Katalog. Unter dem Titel 
„Illuſtrirter Katalog zuverläſſiger Schnittmuſter“ des Hauſes Demoreſt 
zu Paris werden von dem Poſamentir⸗, Kurze und Weißwaaren⸗Magazin 
von M. Zadeck fr. hierſelbſt, Neueſtraße 6, Kataloge von 310 der 
neueſten Coſtumes⸗Paletots ꝛc. für Damen und Kinder gratis aus⸗ 
gegeben. Jedes der in dieſem Kataloge befindlichen Kleidungsſtücke iſt, 
vollſtändig in Papier zugeſchnitten, im Geſchäfte vorräthig, und zwar 
in ein Couvert verpackt, auf dem ſich eine große deutliche Abbildung 


rauſe, 


des betr. Kleidungsſtückes nebſt detaillirten Angaben über den erforder⸗ 


lichen Stoff ꝛc. befindet. Den Damen iſt hierdurch Gelegenheit geboten. 
ſich die modernſten Koſtüme für billigen Preis herzuſtellen, indem ſelbſt 
eine ungeübte Hand mit Hülfe dieſer Schnittmuſter vorzüglich ſitzende 
Kleidungsſtücke nach pariſer Modellen anzufertigen im Stande iſt. Die 
20 ff der Coſtumes⸗ Schnittmuster variiren von 60 Pf. bis 1 Mark 


ig. An. 
A Polajewo, 3. März. [Stärkefabrik. Abſtechung 
eines Berges.] Herr Domänen⸗Pächter Schendel läßt auf dem 


von ihm auf 18 Jahre gepachteten Gute Orlowo (dem Landrathsamts⸗ 


Verweſer Herrn v. Nathujius-Obornif gehörig) eine Stärkefabrik er⸗ 
bauen. — Der in der Nähe der kathol. Kirche befindliche Sandberg, 
der bis jetzt von den Dorfbewohnern zum Holen von Bau⸗ und 
Stubenſand benutzt worden, wird zur Verſchönerung des Ortes auf 
Anordnung der Gemeinderepräſentanten planirt und der Platz ent⸗ 
weder ganz mit Pappeln bepflanzt oder umwährt werden. Das Sand⸗ 


entnehmen iſt dann verboten. 


Wongrowitz, 23. März. [(Vom Gymnaſium.] Heute 


fand in der Aula des Gymnaſiums die Entlaſſung der 3 Abiturienten 


Sonnabend ſtarb nach längerem Leiden der Kaufmann 


7 


Mitglied des Stadtverordneten⸗Kolle 


5 


fahre ich folgende, allerdings auf Angaben 


abzuſchließ 
s A 


ſtatt. Nachdem einer von ihnen eine lateiniſche, ein anderer eine 
deutſche Rede gehalten hatte und einer der zurückbleibenden Primaner 
einige Abſchiedsworte geſprochen, entließ der Direktor unter eindring⸗ 
licher, väterlich⸗warmer Ermahnung die jungen Leute. Sodann verlas 
er die Namen der in die relativ höhere Klaſſe verſetzten Schüler. 
— 1 Paradies, 23. März. [Vom Seminar.] Zu der in 

der Zeit vom 11. bis 19. d. Mts. hierſelbſt abgehaltenen Entlaſſungs⸗ 
prüfung hatten ſich außer den 29 Zöglingen des Seminars 10 Extraner 
gemeldet. Sämmtliche Seminarabiturienten und 6 Extraner erhielten 
die Befähigung zur proviſoriſchen Anſtellung. x 
9 Natel, 3. März. [Todesfall. Wollau käufe.] Am 
zouis Wollſtein 

Dahingeſchiedene war längere Zeit 
were ns und Wen 15 Aus 
unſeres Vorſchuß⸗ und Sparkaſſen⸗Vereins. In dem Verſtorbenen 
BR wir einen recht achtbaren Bürger der Stadt. — Seit einiger 
Zeit bereiſen auswärtige Wollhändler unſere Umgegend, um Wollsäufe 
en, was in früheren Jahren zu dieſer Zeit ſeltener vorkam. 
Mogilno, 22. März. [Ueber die geheimnißvolle 
entführungsgeſchichte des ruſſiſchen Flüchtlings 
Paul Matuſzewicl, welche in Wojein ihren Abſchluß fand, er⸗ 
i „betheiligter Perſonen“ be⸗ 
rubende Einzelheiten: Paul Matuizewic, der Sohn des Gutsbeſitzers 
Julian Matuſzewic aus Nucica, Kobryner Kreiſes, Grodnoer Gouper⸗ 
nements, der ſelbſt wegen Betheiligung am Aufſtande von 1863 in's 
nere Rußlands verbannt worden iſt und erſt ſehr ſpät die Erlaub⸗ 
niß erhalten hat, in Warſchau zu leben, iſt ein mauvais sujet. das 
je bereits ſeit vielen Jahren in der Welt umhertreibt. Schon im 


von hier im 51. Lebensjahre. Der 


ahre 1873, als Adam Matuſzewic noch in Proſtten lebte, beſuchte 
aul ihn als angeblicher Verwandter und ſpiegelte ihm vor, er ſei in 
Grajewo als Bahnbeamter angeſtellt. Indeß iſt dies wohl nicht wahr, 
vielmehr ſoll Paul Matuſzewic, der ſich mit der Tochter des Arztes 


Dulewicz aus Niſchny nowgorod lürt und mit ihr längere Zeit in 


welchem er ihn um eine Unterſtützung bat, 
ſei Nihiliſt. 


etersburg gelebt bat, in einem Juwelirladen einmal eine goldene Uhr 
uns Kette ein anderes Mal eine goldene Tabaksdoſe geſtohlen haben, 
und wegen des erſten Diebſtahls zu einer ſechs wöchentlichen Gefängnitz⸗ 

aſe und Verluſt der Chrenrechte verurtheilt worden ſein. Dieſe Strafe 
ii er noch nicht verbüßt und wegen des zweiten Diebſtahls üt er noch 
nicht verurtheilt, denn er wurde vor Vollſtregung des erſten Urtheils 

üchtig und kam zu Adam Matuſzewie nach Proſtken. Die ruſſiſche 
ng ſuchte ihn natürlich lange vergeblich, um das Urtheil an 
ihm zu vollſtrecken (22) In Proſtken lebte Paul Matuſzewie mit ſei⸗ 
ner angeblichen Frau Hedwig geb. Dulewicz und ſchrieb von dort an 
den Unterrichter (podsedek) Petrolewicz in Grajewo einen Brief, in 
i zugleich aber erklärte, er 
Folge dieſes eigenthümli⸗ 


Petrolewicz ſandte ihm in \ \ 
. 1 und that dies auch in 


chen Briefes einige Rubel als Unterſtützung 5 ö uch. in 
Folge eines zweiten ähnlichen Bettelbriefes. In einem dritten Briefe 
drohte Paul Matuſ ewie dem Petrolewicz ſchon, daß er ihn bei der 
Regierung wegen Unterſtützung eines Nihiliſten denunziren werde. wenn 
er ihm nicht mehr Geld als bisher ſenden würde. Dies wurde dem 
Bedrohten doch zu viel; er übergab den Brief einem gewiſſen Wulf 
mit dem Auftrage, ihn dem Natschalnik okruga (Landrath) Uſcha⸗ 
kow in Graſewo zu übergeben, was auch geſchehen iſt. Üſchakow hielt 
die Briefe für ſo wichtig, daß er mit ihnen ſofort nach Petersburg 
reiſte, von wo aus dem Chef der Gendarmerie Tſchigerin in 
Szezuein der Befehl ertheilt wurde, den Petrolewicz mit ſeiner ganzen 
Familie zu verhaften und nach Petersburg zu bringen. Tſchigerin 
überzeugte ſich jedoch, daß Petrolewicz unſchuldig ſei, berichtete nach 
Petersburg und erhielt von hier die Weiſung, den Paul Matuſzewic 
zu verhaften, weil die Regierung muthmaßte, daß er mit Hartmann 
oder „Saſchka“ identiſch ſei. Paul machte ſich jedoch rechtzeitig aus 
dem Staube, ohne fürs Logis in Proſtken zu bezahlen und machte es 
ebenſo bei Hempel in Thorn, bei Schendel in Inowrazlaw und ſpäter 
auch ſeit dem 4. Januar d. J. in Poſen, wo er die Mildthätigteit 
frommer Kapläne, denen er ſich als von der ruſſiſchen Regierung ver⸗ 
olgter Unit darſtellte, zu brandſchatzen verſtand. Im Vezem⸗ 

er vorigen Jahres begann bereits Görke, ein angeblich mit Seidenzeug 
und Spitzen handelnder Kaufmann aus Warſchau, auf Paul Datu⸗ 
ſzewic zu reiſen, denn damals kam er das erſte Mal nach Woſein 
(warum gerade hierher, iſt noch nicht aufgeklärt). Im Januar kam er 


nach Inowrazlaw, wo er in Weiß' Hotel Quartier nahm und Adam 


1 
5 
\ 
. 


ir 


Matuſzewic durch ein Telegram ſeines Schwiegervaterö zu ſich zitırte. 
Beide begaben ſich von hier nach Poſen auf die Suche und Fortuna 
war ihnen hold, denn fie fanden dort gerade in polniſch⸗patriotiſchen 
Kreiſen (man nannte mir ſogar den Namen eines Oberſten von 1883) 
die bereitwilligſte Hilfe zum Aufſuchen der beiden Flüchtlinge, die ſich 
angeblich Sehr gern nach Wilezyn fahren ließen, um dort den ruſſi⸗ 
ſchen Behörden ausgeliefert zu werden. Nachdem dies geſchehen, tele⸗ 
graphirte Adam Matuſzewic an den 


— 13 — 
Grajewo: „Zwei Mörder geſtern abgeliefert na 
land. Adam.“ Dies der halt in der Beleuchtun 
ligter Perſonen. 3 \ 

. €8 fcheint übrigens, Be die Gimpel Paul Matuſzewic und Hed⸗ 
89 Dulewicz noch gegen Mitte Februar den Adam Matuſzewic und 
Görke für Freunde und Wohlthäter hielten, die nichts Arges gegen fie 
im Sinne hatten. Dies erhellt, wie man hier allgemein ſagt, daraus, 
daß die Hedwig um die angegebene Zeit an Adam Matuſzewic einen 
Bettelbrief geſchrieben und ihn gebeten hat, ihr und ihrem Geliebten 
etwas Geld — zu „Tabak“ zu ſenden, da die 95 Kopeifen, welche ſie 
hatte, als ſie und Paul nach Petersburg ins Gefängniß der 3. Ab⸗ 
theilung eingeliefert wurden, bereits verbraucht ſind. Ob ihre Bitte 
erhört wurde, iſt mindeſtens zweifelhaft. Sicher iſt, daß beide In⸗ 
baftaten bereits ins Unterſuchungs⸗Gefängniß überführt find. Inter⸗ 
eſſant und für die Geſchicklichkeit der Häſcher zeugend iſt, daß die Du⸗ 
lewic den Görke bedauert, der in Wilczyn ebenfalls in Ketten gelegt, 
als Gefangener nach Slupce gefahren wurde und über deſſen Verbleib 
ſie beſorgt iſt. Die Hedwig iſt, wie aus Allem erhellt, eine ſehr ge⸗ 
bildete Perſon, welche wahrſcheinlich von den Nihiliſten zum Fangen 
und Feſſeln Paul Matuſzewic's kommandirt wurde, da dieſer ſeinem 
Bildungsgrade nach durchaus weder Hartmann noch auch der Inge⸗ 
nieur „Saſchka“ ſein kann. Wahrſcheinlich iſt, daß er Setzer ſei, der 
in einer geheimen Druckerei gearbeitet hat; dieſe wurde an dem Tage 
aufgehoben, als er nicht Dienſt hatte, und er hatte ſo Zeit und Ge⸗ 
legenheit zu entfliehen, und ſeine Geliebte folgte ihm überall hin. Ob 
Paul Matuſzewic die richtige Perſon ſei, für welche man ihn in Pe 
tersburg hält, muß für's Erſte noch dabingeitellt ſein; ſicher tft, 
daß die ruſſiſche Regierung nicht Tauſende 
ausgegeben hätte, wenn es ſich lediglich 
um das Einbringen eines Doſendiebes ge⸗ 
handelt hätte, der höchitens zu einer zweimonatlichen Gefäng⸗ 
nißſtrafe verurtheilt werden kann. Ebenſo ſicher iſt es auch, daß 
die ruſſiſche Regierung nicht allein im Lande 
eine Armee bezahlter Spione unterhält, ſon⸗ 
dern daß ſie auch jenſeits der Grenze nobel 
honorirte Agenten hat, die ihre Gimpel in's 
Netz jagen, wofür ſie nicht einmal vom preußiſchen Richter ver⸗ 
folgt werden können, da immer die Hauptbelaſtungszeugen gegen ſie 
feblen, ſie auch die Sache fo, liſtig einfädeln, daß es den Anſchein hat, 
als ob die Ergriffenen freiwillig ſich den Händen der Regierung über⸗ 
liefert hätten. Dies war auch beim Einfangen des Paul Matoſzewic 
und der Hedwig Dulewicz der Fall. Die Frau Probſtei⸗ Pächterin, 
welche kurz nach dem Einfangen der beiden Vögel nach Pters⸗ 
burg reiſte, hat von dort nach Verlauf von drei Wochen 
nach Wofein telegraphirt, daß fie noch zehn Tage in Peters⸗ 
burg bleiben müſſen. Das Sprichwort: „Jeder Arbeiter iſt ſei⸗ 
nes Lohnes werth“ dürfte wohl die Reiſe der Dame, wie auch 
ihren längeren Aufenthalt in Petersburg erklären. Bemerkt ſei 
hier noch, daß es ſich nun als ſicher herausgeſtellt hat, daß die Briefe, 
welche Adam Matuſzewic vor einiger Zeit ſowohl im „Dziennik Poz⸗ 
nanski“, als im „Kuryer Poznanski“ veröffentlicht hut, Unwahrheiten 
enthalten, denn in ihnen war bekanntlich eine Fabel erzählt, deren 
Schluß lautete, daß Paul . und ſeine Frau ruhig und frei 
in Szeuem leben. Der ganze Vorgang zeugt übrigens für eine ge⸗ 
wiſſe moraliſche Verkommenheit vieler Träger der polniſchen Revolution 
von 1863. Politiſche Flüchtlinge aus Polen dürften ſich die Ge⸗ 
ſchichte Paul Matuſzewie s zur Warnung dienen laſſen. 

Feier des kaiſerlichen Geburtstages in der 

rovinz. 

I. Paradies, 23. März. Die Geburtstagsfeier des Kaiſers fand 
in — Anſtalt in herkömmlicher Weiſe ſtatt. Nach vorange ans 
genem feierlichen Gottesdienſte verſammelten ſich Lehrer und cht er 
in der feſtlich geſchmückten Aula und nahm hier die Feier den üblichen 
Verlauf. Das Feſtdiner, an welchem ſich außer dem Direktor und den 
Anſtaltslehrern noch andere Perſonen betheiligten, hatte bereits am 
20. d. M. ſtattgefunden. 5 

[J Meſeritz, 23. März. Zur Feier des Geburtstages Sr. Maje⸗ 
ſtät fand hier bereits am 20. im Kuntzmüller'ſchen Saale ein Diner 
ſtatt. An demſelben Tage Abends 6 Uhr hatte der Landwehrverein 
Appell und 108 dann mit flindendem Spiele und wehender Fahne in 
das Vereinslokal, wo zunächſt von der Wagener’ichen Theatergeſellſchaft 
eine Feſtvorſtellung gegeben wurde, nach welcher ein ſolennes Tanz⸗ 
kränzchen die Vereinsmitglieder noch lange beiſammenhielt. Der Hand⸗ 
werkerverein veranſtaltete ebenfalls am 20. Abends einen Zapfenſteich. 
Eine beſondere kirchliche Feier fand nicht ſtatt, ſondern wurde mit dem 
Hauptgottesdienſte am Sonntage verbunden. Geſtern war die Stadt 
reich beflaggt und es fanden im Laufe des Vormittags in den Schulen 
entſprechende Feierlichkeiten ſtatt. Der ſonſt übliche Aufzug und das 
Diner der Schützengilde iſt diesmal ganz unterblieben. 

Heoengt beg f 23. März. Nachdem die Feier des Geburtstages 
Sr. Majeität des Kaiſers hierſelbſt bereits am Sonnabende durch 
Flaggen und Illumination, ſowie durch eine kirchliche Feier begangen 
worden war, wurde geſtern Vormittag auch eine Feier in den drei 
Schulen abgehalten. In der evangeliſchen hielt Hauptlehrer Ludwig, 
in der katholiſchen Hauptlehrer Kulczynski die Feſtrede, und war in 
e Schule der Magiſtrat und der evangeliſche Schulvorſtand 
vertreten. 

Pleſchen, 23. März. Der 8 Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
ſers iſt hierorts an mehreren hintereinander folgenden Tagen feſtlich 
begangen worden. Bereits am 19. d. M., Nachmittags 5 Uhr, wurde 
derſelbe von der höheren Töchterſchule durch eine wohlgelungene Auf⸗ 
führung, beſtehend in Deklamationen, gefeiert. Am Abende deſſelben 
Tages wurde der Zapfenſtreich und am folgenden Morgen, den 20., 
die Reveille, ſowie Mittags 12 Uhr die Parade durch den hieſigen 
Landwehrverein ausgeführt. An demſelben Tage wurde ein Feſteſſen 
im Saale des Herrn end veranſtaltet, an welchem ſich über 60 Per⸗ 
ſonen betheiligten. Abends 7 Uhr verſammelte ſich eine große Zahl 
von den Mitgliedern des Landwehrvereins in dem Lokale des Herrn 
Buchwald zu einem Abendeſſen. Die Theilnehmer blieben bis in die 
ſpäte Nacht gemüthlich beiſammen. In der Synagoge wurde der Tag 
am 29. und in der evangeliſchen Kirche am 21. gleichzeitig mit dem 
e Gottesdienſt feſtlich begangen. Der Abſchluß ſämmtlicher 
jieſiger Feierlichkeiten bildete der Schulaktus am 22. in der deutſchen 
Bürgerſchule, der katholiſchen und der Rettungshaus⸗Schule. Hervor⸗ 
zuheben ſind auch hier die exacten Deklamationen und die gut vorge⸗ 
tragenen Geſänge. j g 
O Schokken, 22. März. Am Freitag, den 19. d. M., wurde in 
der 0 ſechsklaſſigen paritätiſchen Schule die Oſterprüfung durch 
den Lokal⸗Schulinſpektor, Herrn Paſtor Grützmacher, abgehalten. Am 
folgenden Tage, Sonnabend, fand die übliche Schulfeier zum Geburts⸗ 
tage Sr. Maſeſtät des Kaiſers unter Geſängen und Vorträgen der 
Schulkinder, wie alljährlich, ſtatt. Die Feſtrede wurde vom Herrn 
Lehrer Jungbluth gehalten. Zum Schluß folgte ein dreimaliges Hoch 
auf den Kaiſer, und nach Abſingung des Liedes „Heil Dir im Sieger⸗ 
franz ꝛc.“ wurde die Feier geſchloſſen. Die kirchliche Feier des Geburts⸗ 
tages erfolgte am Sonntag in der evangeliſchen Kirche. Die Land⸗ 
wehrvereins⸗Mitglieder hatten ſich an dieſem Tage zahlreich eingefun⸗ 
den, um der Kirchenfeier beizuwohnen. Der Abend vereinigte dieſelben 
im Vereinslokale des Kaufmanns Herrn Ziegel in gewohnter Gemüth⸗ 
lichteit bis nach 12 Uhr Nachts. 

„C Schönlanfe, 23. März. Der Geburtstag Sr. Mafeſtät des 
Kaiſers iſt auch in dieſem Jahre hier entſprechend gefeiert worden. Zu⸗ 
nächſt fand in den hieſigen Elementarſchulen ſowie in der höheren 
Knabenſchule eine allgemeine Schulfeier ſtatt, während die Reſſource 
am Sonntag ein Feſt veranſtaltet hatte. Am 22. d. M., Abends 


ch Ru ß⸗ 
g bethei⸗ 


Natſchalnik okruga ÜUſchatow in | gegen 7 Uhr, fand das von einem Komite veranſtaltete Feſteſſen im 


Saale des Herrn Brauereibeſitzers Thomas hierſelbſt ſtatt. Geflaggt 
hatten nur wenige Häuſer. Auch der hieſige Landwehrverein ax 
zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers auf Sonnabend 
den 20. März c., Abends 7 Uhr, im Saale des Herrn Hueble eine 
Feſtvorſtellung, ein Tanzvergnügen und ein Abendeſſen veranſtaltet, 
wozu auch Nichtmitgliedern der Zutritt geſtattet war. 

Nakel, 23. März. Der Geburtstag Sr. Majeftät des Kai⸗ 
ſers wurde hier geſtern in üblicher Weiſe gefeiert. Der Kriegerverein 
verſammelte ſich auf dem neuen Markte vor dem Rathhauſe Behufs 
Abhaltung eines Appells, bei welcher Gelegenheit die Nationalhymne 

eblaſen wurde. Außerdem fpielte ein auf dem Rathhausthurm aufge⸗ 
Yeti Muſikchor in der 10. Stunde Vormittags einen Choral. Zur 
eier des Tages wurde ferner Gottesdienſt abgehalten, auch fanden in 
ſämmtlichen Schulen Feierlichkeiten ſtatt. In der Aula des Gymna⸗ 
ſiums wurde, wie alljährlich, der Tag durch patriotiſche Reden, Ge⸗ 
ſangsvorträge 2c.. gefeiert. Nachmittags 4 Uhr fand im Hotel du Nord 
ein Feſteſſen unter zahlreicher Betheiligung von hieſigen und auswär⸗ 
tigen Herren ſtatt. Viele Nat prangten im ſchönſten Flaggenſchmuck. 
Wongrowitz, 23. März. Seit Sonnabend hatte die Stadt 
geflaggt. Am frühen Morgen dieſes Tages ertönten Böllerſchüſſe, 
um 3 Uhr Nachmittags war im Ziemer'ſchen Saale ein Feſteſſen, an 
dem ſich der weitaus größte Theil der deutſchen Bürgerſchaft und 
viele Beſitzer der Umgegend betheiligten. Der Kriegerverein, der ſeine 
Mitglieder durch Signale zuſammenberufen hatte, feierte den Aller⸗ 
höchſten Geburtstag durch ein gemüthliches Beiſammenſein im Vereins⸗ 
lokale. Vas Muſikchor des Vereins durchzog des Abends die Straßen. 
Manches Haus war erleuchtet. Der Sonntag war ſtiller Andacht 
eweiht und auch am Montag fanden nur Schulfeierlichkeiten ſtatt. 
m Gymnaſium wurde der Tag durch die üblichen Deklamationen, 
Geſang und eine Feſtrede begangen. Nach einer patriotiſchen An⸗ 
ſprache des Direktors wurde ein Hoch auf den verehrten Monarchen 
ausgebracht. In den Elementarſchulen hatten die betreffenden Lehrer 
die Kinder auf die Bedeutung der Feier hingewieſen. 


Vermiſchtes. 

Die Unterſuchung über das Einſtürzen der Tay Brücke 
hat die erſtaunlichſten Reſultate ergeben. Fünf ſchottiſche Eiſengießer 
aus der Gießerei von Hopkins, Gilkes u. Co. in Womit, in welcher die 
Säulen der Brücken gegoſſen worden find, machten, nach der „Börſen⸗ 
Ztg.“, Ausſagen, die, wenn wahr, vollſtändig genügen, den Zuſammen⸗ 
ſturz der Brücke zu erklären. Dieſe Arbeiter erklärten nämlich, daß das 
1 7 ſchlecht geweſen, daß die Säulen ſchlecht gegoſſen und von un⸗ 
gleicher äu⸗ 


Dicke geweſen, daß die Ohren an dem oberen Ende der Säu⸗ 
len unvollkommen befeſtigt wurden, daß ſchlechte Stellen und Sand⸗ 
löcher häufig vorgekommen und daß manche der Säulen geborſten ge⸗ 
weſen, noch ehe ſie aufgeſtellt worden ſeien, und daß dieſe geborſtenen 
Stellen einfach mit Kitt ausgefüllt und überpinſelt wurden. Dieſe Ent⸗ 
hüllungen ſind trüber, als der ſtrengſte Verdacht der Kritik hätte vor⸗ 
ausſetzen können. Die Ausſagen der Gießer ſind klar, zuſammenhän⸗ 
gend und kategoriſch, und ſie ſind durch den Augenſchein eher beſtätigt 
als vermindert. Richard Baird, der erſte Gießer, welcher vernom⸗ 
men wurde, erklärt, daß er verſchiedene Säulen, aber nicht viele ſah, 
welche ungleicher Dicke waren. Kontraktlich jollie die Wanddicke 1 Zoll 
betragen, in Wirklichkeit waren verſchiedene 14—18 Zoll auf einer Seite, 
und 8, ſogar 4 Zoll dick auf der anderen Seite. Die Feſtigkeit der 
Säulen, anſtatt der kontraktlichen, betrug in dieſen Fällen 75 pCt. uns 
ter Bar auf welche die Ingenieure ihre Berechnung geſtellt hat 
ten. Er beruft ſich auf eine Unterſuchung vom Jahre 1877, bei wel⸗ 
cher ſich herausgeſtellt hatte, daß ein Gußſtück von kürzerer Länge war, 
welches ſofort zerbrochen wurde; er deponirt ferner, daß, obgleich die 


Säulen mit Flangen und Ohren vollſtändig in einem Stück hätten ge⸗ 
goſſen werden müſſen, verſchiedene ohne die Ohren gefertigt worden 


Pi Br 2 9 9 — auf inch Theil ber. Bonn, um das Zee 
all nicht zu an Kern zu bringe fen Fällen wurden 
die Ohren nachher „aufgebrannt“, d. h. 0 se wie angeln Dieſe 
aufgebrannten Ohren, anſtatt den Theil eines homogenen Ganzen zu 
bilden, klebten nur an der Säule und bildeten, anſtatt auch mit dem 
Flauge zuſammen zu hängen, einen Zwiſchenraum mit dem letzteren 
von z Zoll. Das war indeſſen noch nicht dach Schlimmſte. James 
M'Gowan, der Vormann, deponirt, daß durch dieſen Prozeß die 
Säulen häufig geborſten ſeien, indem ein Theil ſchneller abgekühlt 
wurde als der andere. Er hat 18 Säulen mit Riſſen in hren 
geſehen und mehr noch — er hat Riſſe ſelbſt von 14— 4 Zoll Länge 
in den Säulen geſehen, welche bis auf die innere Seite der Wand 
durchgingen! as wurde mit dieſen Riſſen? Sie wurden verkittet 
und übergemalt, erwiderte der Vormann. Aber ſogar dies war noch 
nicht Alles. Die Säulen waren nicht allein ſchlecht gegoſſen, zuweilen 
nur + Zoll anſtatt 1 Zoll dick, mit angebackten Ohren, mit verbogenen. 
verkitteten Riſſen durch und durch, außerdem waren ſie noch geſchwächt 
durch poröſen Guß. Dieſe poröſen Stellen ſind ein beim Gießen ganz 
gewöhnlich vorkommender Fall, der dadurch verurſacht wird, daß ſich 
beim Einfluß des Metalles überall Sand losreißt, ſich mit dem Eiſen 
vermiſcht, ſich an dem oberen Theil der Form feſtſetzt und dadurch eine 
ſchäbige Stelle bildet, welche dicker iſt, aber ſchwächer, d. h. weniger 
feſt, als die übrige Säule. 
kommen ſei. Alex. 


chen wurden, welche in Folge von Sandſtellen Löcher hatten, und daß 


einige 60 andere aus anderen Gründen zurückgeſtellt wurden. Andrew 


Richard Baird ſagt, daß dies oft vorge⸗ 
1 ampton erklärt, daß in den von ihm gegoſ⸗ 
ſenen Säulen ſolche Stellen zahlreich geweſen wären, aber niemals 
wäre, ſo viel er wußte, eine Säule mit Rückſicht hierauf zerbrochen 
worden. Es wurde indeſſen konſtatirt, daß einige 40 Säulen zerbro⸗ 


Forgau deponirt, daß ihm als Gußputzer ſehr häufig Säulen mit 


Sandſtellen vorgekommen ſeien, und ſeine Angabe, was damit geſchehen 
ſei, macht die Sache noch viel ſchlimmer. Anſtatt dieſelben zu verwer⸗ 
fen, meißelte man die Vorſprünge gun und füllte die Löcher mit einer 
Miſchung von Nomanzement und Kitt aus. „Es ift ein wahres Wun⸗ 
der, daß die Brücke nicht ſchon eher zuſammengefallen iſt.“ Herkules 
Stracher, Dundee, vernommen durch Mr. Balfour, iſt ſeit 36 Jah⸗ 
ren Gießer und Vormann in Wormit vor Ferguſſon. Er ſagt aus: 
Das Clevelandeiſen war gemiſcht mit altem Brucheiſen, während der 


anzen Zeit ſeines Dortſeins brach er nur zwei Säulen entzwei. Er 


. 


1 


ö 


r 


1 


ah viele Sandſtellen an den Säulen, aber ſie waren nur von der 


Größe eines Schillings. Es waren auch Blaſenlöcher da, aber 

Beben. als eine Erbſe, und das würde die Stärke der Säulen nicht 
wächen. 

Die Naſe des Akademikers. Gottlieb Ritter hatte der „N. 

fr. Pr.“ ein Feuilleton über Eugen Labiche geſandt. Dazu bemerkt 

der launige Luſtſpieldichter und Akademiker Folgendes: „Alle Details 


keines 


find richtig, aber ich muß entſchieden gegen die, Fuchsnaſe“ proteſtiren. 


die 
Naſe zu erfreuen 
rief ich das ganze 


Sie mir zuſchreiben 
laubte! Stets wenn ich meine Naſe betrachtete 
lterthum in die Schranken und blickte ſtolz au 


mir, der bis heute ſich einer griechiſchen 


meine Naſenvettern, den Zeus von Otricoli und den Eidechſentödter 


Apoll, herab; doch ach! 


Sie haben mit meiner Naſe meinen ganzen 


Stolz entwurzelt! Ich bitte Sie, bis auf die Naſe (nez en moins, 


Wortſpiel für néanmoins, nichtsdeſtoweniger), meinen beſten Dank zu 
enehmigen u. ſ. w.“ 
Vetuntworrucher Reoalteur. P. Bauer in Pozen. — 
Fur den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übermmmt die Redaktion keine Verantwortung 


Grabkrewe, Cafeln, Pyramiden, 


in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt mit 
korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


ae 7 Nn r S E77 - rr ur r 1 — — K N f TTET TR TE 
* 


2 Handelsregiſter. Athwendiger Derkanf. Asigwendiger derkanf Aufgebot. 
P- aufmann und Gtadtrath} Das jelbititändige Ziegelei⸗Eta⸗[ Das in den Gemein ielsko, 8 a 
Sbnard Sant bierſelbſt bat fur bliſſement Henriettenhof Nr. 1 Victorowo, Großdorf und Birn⸗ Am 22. Jun 1871 iſt zu Ma⸗ 
zen in Poſen unter der Firmalnebit den dazu gehörigen, im Ge⸗ baum, Kreis Birndaum belegene|rienberg der am zweiten deſſelben 
Ed. K — Nr. 1640 des Fir⸗ meindebezirk Neu⸗Zaktum, Birn⸗ Braunkoblen⸗Bergwerk Beſtändig, Monats geborene uneheliche Sohn 
en Megiiterg — beſtehendes Han⸗ baumer Kreiſes, belegenen Grund⸗ mit einem Felde von 235,984 Qua- der vor ihm verſchiedenen ledigen 
. delsgeſchäft dem Ludwig Fürſt in gütern, der Wittwe Henriette Men- dratlachtern, der . Marie Lydia Heinze aus Prit- 
Joeſen Prokura ertheilt und ift die⸗ delsohn geb. Strion und den Ge⸗ Jakob Mendelſohn zu Birnbaum tiſch, Namens Friedrich Wilhelm 
ſielbe in unſer Prokuren⸗Regiſterſſchwiſtern Emil 133 Julius gehörig, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ Auguſt geſtorbe 


Der hieſige diesjährige] Eiſeukonſtruktion 
prachtvolle Korbweidenſtandſzu ien aul anderen Bauten 


ſoll am 8. April d. J. werden unter Garantie ſolide und 
öffentlich . werden. een, Eee 
‚uberdem empfehlen vorzügli 

Winne Wemorze Breit⸗Dreſchmaſchinen, Rofmerle, 


p. Zerkow. Schrotmühlen, Häckſelmaſchinen für 
Nauf Antrag des Nachlaßkurators ein⸗Auktion Sanbrstrfofehftiinen Safehmen un 
j nt 2 Verfügung Jakob, Robert, Adolf, Maximillan, ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ uf Antrag des Nachlaßkurators, N 5 A andwirshinafstichen Maſchinen un 
E K e gung Byeline und Otto Mendelsohn ge- m Eubhaftation Reſerendarius Bendir bierjelbit, 5 
* 
r 


den di bekannten Erben des|_ Zu der Donnerstag, den 25 5 Her 8 3 X 1 befteg Schmied 
94 Mirz 1880. öri it ei Flächen⸗ 2 werden die unbekannten Erben de 1 r AR 2 und Hartguß, ſowie beſtes Schm 
Bofen, den 21. März a te eg Seltären 7 — am 19, April d. J., Verſtorbenen und deren Erben oder ſtattfindenden Möbelauktion, Wil: 


31 x U Eiſen und alle Sorten Schaare. 
Königliches Amts⸗Gericht. 30 Quadratſtab der Grundſteuer nächſte Verwandte aufgefordert, ihre helmsplatz 18, kommen 500 Flaſchen Eiſenhüttenwerk Tſchirndorf 


. 


- - 1 „ Vormittags 11 Uhr, 9 f „ verſchiedene feine Weine, als: 1 5 0 
— Abtheilung IV. unterliegt und 80 . G bierſelbſt im Saale des Gerichtsge⸗ i ee 5 8 3 ſüßer und herber Ungar, Rhein: und Geh) ee ach 
| 1 x Gebäudeſt on it“ einem Häudes, Zimmer Nr. 4, vor Herrn Rothweine gegen baare Zahlung zur ebr. Gloeckner. 
Konkursverfahren. Beusungswertbe von 309 Mark ver-|Amtsrichter Waldmann verfteigert auf den 21. Dezbr. 1880, Vergegergh one gamma De 
1 anlagt iſt, joll bebufs Auseinander- werden, _ Ras, Auklions⸗Kommiſſarius 


Vormittags 9 Uhr, 


vor dem ee ena 
Termin anzumelden, widrigenfa Ein Rittergut im Großher og⸗ 
der Nachlaß als herrenloſes Gut thum Poſen gelegen, 2 Meilen von 


@ feinfter Qualität und Bleiche, 0 
dem Fiskus anheimfällt. Poſen und + Meile von einer Bahn⸗ 
Schwerin a. W., ſtation entfernt, ſoll, da der Beſitzer 


5 empfiehlt 4 
a C. Heinrich, 

den 19. Februar 1880. nen der ang: 2 en > Friedrichsſtraße 1. 

Si ; eunigft unter ſehr vorteilhaften w 

n Ang Amgen c Königl. Amtsgericht. Hedingen verſouft werden Ki | e 
. 5 — 0 Dlenſtſtunden = Ausgefertigt Auskunft kerle zu geben, 1 der Durch Gelegenheitsküuft 
e ee g en al, e e RE 
die Wahl eines anderen Verwalters, die beglaubigte Abichrift des Grund] Virnbaum, den 16. Febr. 1880. N 5 Ede Wocres in ice Ee 


ie über die 2 buchblatts von dem Grundſtücke und “ee R bei Kurmt bereit. N 
e e mil Aegean dor Die von ben d Ker n tune Bekanntmachung. Holzgut. Preiſen abzugeben: die neue⸗ 
Bekanntmachung. Zur Vergebung des Neubaues Mit 100,000 Thaler Anz, zum ften Sonnenfchirme, diegenſchie⸗ 


„ben Falls über die in $ 120 der „ e elt den Sn 

Konkursordnung bezeichneten Ge-jterefienten en oder 5 eee D 5 : h me in Wolle und Seide, Unter⸗ 

— un . n unſer Geſellſchaftsregiſter iſt einer evangelischen Kirche bierjelbit, | Theil baar, zum Theil in Hypo⸗ beinflei 
unter Nr. 2 Folgendes 8 exkl. der Titel XI. und . ver-|tbefen, wird ein großes Holzqut in beinkleider Jacken. Soden, Damen- 


v % genſtände — auf 5 Bad ding b 2 onder en 
l 5 erkaufsbedingungen können in der er⸗ eten, . 8 nd Kinder⸗Strümpfe, Herren⸗Kra⸗ 
> F e t 26,6 2 Pf. Nähe eines Fluſſes oder Bahn zuſu ER umpfe, N 
* 7 den 9. April 1880 Firma der Ge ellſchaft Wege en alakation "abe Kauf geſucht. Um Offerten von vatten, Damen⸗Schleifen U. Rüſchen, 
- 


e 1 1 des unter⸗ Q I 
Vormittags 10 Uhr, [während der genöhniicen Ben Zuckerfabrik Pakoſch. e Selbftverfäufern bitte ‚Boriemornaies, Cigarsen, u. Dane 
f 8 g ſtunden eingeſehen werden. Sitz der Geſellſchaft: t d 12 ild J. Koch f — f 
. —— Pakoſch bulag, d. 12. April d. 5. e geg . M., Wolrenterüir. 22. 
4 A m 9 n . Vormittags 10 Uhr, 30 Stück kernfettes Maſt⸗ 
5 den 31. Mai 1880, Rechtsvperhältniſſe der Geſellſchaft: in meinem Bureau hierſelbſt Termin 

f Vormittags 10 Uhr, 


Birnbaum, den 16. Februar 1880. 
Königl. Amtsgericht. R der G a 8 f 
a an- anberaumt, zu welchem ich Unter vieh, meiſt Stiere, offerirt en 
e 8 9 5 ge nehmungsluſtige mit dem Bemerken Dom. Rogowo, Poſtſtation. 
vor dem unterzeichneten Gerichte 
Termin anberaumt. 


1 nommene Statut vom 4. März de, 5 5 | 
Aothwendiger Verkauf. vorlade, daß der Koſtenanſchlag, die Boner 78g feſſche Pechtz, fe 
Allen Perſonen, welche eine zur 


Die Verleihungsurkunde vom 17. 
Mai 1867, die beglaubigte Abſchrift 
des Grundbuchblatts und alle ſon⸗ 
ſtigen daſſelbe betreffenden Nach⸗ 
richten, ſowie die von den Inter⸗ 
eſſenten bereits geſtellten oder noch 
zu ſtellenden beſonderen Verkaufs⸗ 
Bedingungen können in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei IIb. des unterzeich⸗ 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Caſimir Glazowski zu 
DODſtrowo iſt heute, am 19. März 
1830, Nachmittags 53 Uhr, das 
FVonkursverfahren eröffnet und der 
Herichtsſekretär Adelt zu Oſtrowo 
U zum Konkurs = Verwalter ernannt 
Be. 1 

nkursforderun 

a. April 1880 
bei dem Gerichte anzumelden. 


ſetzung im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation 


am 19. April d. J., 
Vormittags 8 Uhr, 


hierſelbſt im Saale des Gerichtsge⸗ 
en find bis zum bäudes, Zimmer Nr. 4, vor Herrn 
Amtsrichter Waldmann verſteigert 


Reeller Gutsverkauf. 


Handſchuhe in Rennthierleder, 4 


2 
Friedrichsſtraße, vis-A-vis dem neuen 
oſtgebäude. 


Kraft ⸗Ka 


bliſſement Alexaudrowo Nr. 1 nebſtf zum Geſellſchaftsregiſter. Gegen- ichen Geſchäftsſtunden eingeſehen Ra durch magenſtärkenden 
ts an den Gemein- Kreiſes, belegenen Grundgütern, der zuckerfabrik und aller damit zufam-| tattung der Kopialien geliefert 
Knlegt, von dem Belite der Sache Moritz, Julius Jakob, Robert. einbeſchränkt. Dis Höhe des Grund: Königlicher Landrath. oſſerire ich hochſtämmige Alleebäume, ( in Flaschen à 20 und 10 Sgr. 
: 3 0 i dorn, Kugelafazien, ſowie verſchiede⸗ : 
Derte 3 in Anſpruch mit einem Flächeninhalte von 28 Die Aktien lauten auf den Namen. e ee Wilhelmsſtr. Nr. 11. 
* f billigen Preis 
1 30. April 1880 mit einem Grundſteuer⸗Reimertrage Hetrage von 700,000 Mark durch Marien 5 Cymnaſium 9 F. 10 
Das neue Schuljahr beginnt) 1 Schuppen, 1 Comtoir u. meh⸗ } 
5 per Pfund 65 Pfg. bei 


tut f agenkta 
1850 befindet jich in lusſertigung Zeichnungen und die Lizitationsbe⸗ A 9 h pf 
Das ſelbſtſtändige Kalkofen⸗Eta⸗ d i ſchen Silberlachs und delikaten 
Kontur: örige Sache in iſt di 7 | 
5 e babe oder dun Ran ura den dazu gehörigen, im Gemeinde⸗ ſtand des Unternehmens tft die An⸗ werden können. Abſchriften des An⸗ B. Gottso alk, Wronkerſtr. 24. Ingwer 2 Extrakt 
f Fl u verabfolgen oder zu Wittwe Henriette Mendelsohn geb. menbängenden Geſchäfte. — Die werden. 
f gat 5 : ö Eſchen, ; 
und von den Forderungen, für Adolf, Maximillan, Eveline und|fapitals beträgt 500,000 Marf und 8 den, Kaſtagen. Eschen, J bei Sd. Feckert jun. und bei 
AL 5 $ Liau⸗ 
neben, ontursverwalter bis Hektaren 35 Aren 60 Quadratſtab Durch Beſchluß des Aufſichtsraths „ 
u eige zu machen. von 79,2 Thalern und zur Gebäude⸗ Ausgabe neuer, ebenfalls auf den in Posen. Jonas 
5 zu Oſtrowo. bbebußs Auseinanderſetzung im Wege] Die von der Geſellſchaft aus⸗ Mittwoch, den 7 „ hr rere Uteniilien zum Kohlen⸗ u. Kalk⸗ 


Blatt 32 bis 42 des Beilagebandes dingungen bei mir in den gewöhn⸗ hs wird ſofort und ſicher beſeitigt 
cherlachs billigſt 
etwas ſchuldig find, wird aufgege⸗ bezirt Alt ⸗Zattum, Birnbaumer lage und der Betrieb einer Rüben⸗ſſchlages ꝛc. können nur gegen Er⸗ Jur 
nen d des U h 1 Frühjahrs⸗Aupflanzung Anguit Amen in Breslau, 
2 jeiten, auch die Verpflichtung auf⸗ Strich und den Geſchwiſtern Emil, Zeitdauer des Unternehmens iſt Schroda, den 15. März 1880. 
13 welche ſie aus der Sache abgeſon⸗ Otto Mendelsohn gehörig, welche die der einzelnen Aktien 1000 Mark. Mueller. Linden, Nußbäume, Aepfel goth J S. Samter jun. in Roien, 
zum der Grundsteuer unterliegen und kann das Grundfapital bis zum Bönigliges e wrote Daap! 
7 
5 a 8 Namen lautender Aktien von je Baumſchulen⸗Beſitzer in Frauſtadt. 
Königl. Amtsgericht bon 351. Matt veranlagt fund, felker 1090 Mark erhöht werden e e i mes 
der nothwendigen Subhaſtation R gehenden Bekanntmachungen erfol⸗ Morgens. Die Anmeldung und 


€ N ü Aufgabe des = 
4 ee, N gen unter der Firma der Geſell⸗ Prüfung neu aufzunehmender ee 5 
Gerichtsſchreiber. am 19. April d. 3; ſchaft von dem Vorſtande und dem Schüler findet Montag, den 5. und Kae d ge — Sat a id 8. Samter Ir 2 


Aufſichtsrath durch folgende öffent⸗Dienſtag, den 6. April, von 8 Uhr 5 N - 
liche 4 f 8 De — * 3 der > 5 0 ie et Sand 
a. die Poſener Zeitung, meldung iſt der Geburtsſchein, das kohlen ei i : 

b. die Bromberger Zeitung, Impf⸗ (ber. Revaccinations⸗) Atteſt n . 


Mittags 12 Uhr, 


ü ein am u. - Gerichtsge⸗ 
* äudes, Zi er. 4, vor Herrn . 0 
23 Amtsrichter Waldmann en c. den Dziennik Poznanski und das Abgangszeugniß von 
= werden. 


d. die Bank⸗ und andelszeitung zuletzt beſuchten Schule bei 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 2 


der 
eizubringen. 
In Berlin, Poſen, den 24. M rz 1880. 
bie, beglaubigte Aan des Örund- e. die NE Der Direktor 
ts ü 5 
alle en Alle Urkunden und Erklärungen Dr. Deiters. 


Fir Möbelhändler! 
Plüſchgarnituren u. Sophas zur 
Auswahl bei 
G. Krusohke, Berlin, 


Itiſcht grüne Silberlachſe Brunnenſtraße 1. 

: amen finden in diskreten Ans 
und friſche Sechedte Damen een deten Sato und 
f f und empfehlen ülfe. Frau 


3 - 

— 2 
{ 5 

1 T 
% 


P J. Polomski, 
Frischen ect Jahn 


Von 8—9 früh für Unbe⸗ 


Silberlachs vr. nec ee — 


empfiehlt 


Einten-Extrakte dae 


3 i wenn fie mit der Firma der Geſell⸗ 

Maxi Otto ſtereſſenten bereits geſtellten oder 5 A terſchrift zweier Bildungsanſtalt 
Gerichtsſchreiberei II b. des unter⸗ ſtan . > hhol’ihe Ti f j 
zeichneten Königl. Amts erichtä Zeichnung der Firma vom Auſſichts⸗ Fröbel Kindergärtnerinnen 

; Die gegenwärtigen Mitglieder ' 
n Sele deb Gentze| tener. ben 16. Bebrune 4850 Borſtu bes ind: . 
gebaudes, Zimmer Nr. 4 vor Herrn Königl. Amtsgericht. 


* ” Nachrichten, ſowie die von den In⸗ ſind für die Geſellſchaft bindend 
noch zu ſtellenden beſon deren „Der 
Verkaufsbedingungen können in der| Vorſtandsmitglieder oder eines Vor⸗ 
abb ſtands⸗Mitgliedes und eines zur 
während der gewöhnlichen Dienſt⸗ rath erwählten Bevollmächtigten Poſen, 
Vormittags 9 Uhr, ſtunden eingeſehen werden. oder Prokuriſten verſehen ſind. * Friedrich 15, 1. Et. 
a. der Fabrikdirektor Adalbert tag, den 5. April. Eintrittsalter: 
Amtsrichter Waldmann verſteigert Zierold in Pakoſch, Vom 16. Jahre au. Lehrfächer: 
Nothwendiger Perkauf. 


b. der Bergwerksdirektor Wil- Theorie und Praxis der Fröbe ſchen 
liam Suermondt in Ino⸗ Kindergartenerziehung — Deutſch 

: f 5 wrazlaw. — Franzöſiſch — Engliſch — Zeich⸗ 
nam in Bi Gemeinben 5 liche Eingetragen zufolge Verfügung i) am Haste d u. nt 
omaine Birnbaum Sta irn⸗ vom 7. März 1880 am 8. März l ſpiel. onorar für den einjähri⸗ in Päckchen a 10 25 Pf. . aut i ' 
baum, Bielsfo und Bietoromo Kreis 1880. Tat gen Curſus 90 Mk. Auswärtige ff.. näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 
Birnbaum belegene, einen Flächen. Mogilno, den 7. März 1880. erhalten Penſion. Alles Nähere Auflöſen dieſer Pulver in Waſſer 


Inhalt von 1081977750 Quadrat⸗ Königl. Amtsgericht. Bi 7 Proſpekte. Anmeldun⸗ erhält man auf leichte Weiſe ſehr 
Ein Platz nahe der Warthe, auch 


meter enthaltende, der Handelsgeſell. . billige und feurige Schreibtinten 
Bekanntmachung. F. Aarons. J. Meyer. ein Stall für 1 Pierd zu vermietben 


ſchaft Jakob Mendelſohn zu Birn⸗ \ 
In unſerer Anſtalt find einige Schulvorfteherinnen | PestographenMaffe und vom 1. April Flurſtraze Nr. 1. 


baum gehörige Braunkohlen⸗Berg⸗ in allen Nuancen. 

werk Beſtäudig II., ſoll behufs rer 2 etographen⸗ Tinten 
Stellen für hierorts angehörige 

Waiſenknaben vakant. Wir er⸗ 


Zwangsvollſtreckung im Wege der 
ſuchen daher die Pfleger und Vor⸗ 


nothwendigen Subhaſtation 
münder, ſich behufs Eintritt ihrer 


Die Verleihungsurkunde vom 2. 
ember 1864, die beglaubigte 
chrift des Grundbuchblatts von 
. Grundſtücke und alle ſonſtigen 
aſſelbe betreffenden Nachrichten, 
 Pme die von den Intereſſenten 
bereits geſtellten oder noch zu ſtel⸗ 
sende eſonderen Berfaufs- 
Bedingungen können in der Gerichts⸗ 
1 des unterzeichneten 
fönigl. Amtsgerichts während der 
gewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 
sehen werden. 
BVirnbaum, den 16. Februar 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
ofe Wagen⸗Anztion! 


tag, den 30. d. M., frü 
9 Es Nachmittags von 3 
ab, werde ich in der Wagen⸗ 
Wilbelmsſtr. Nr. 20, die zur 
Goetawieckl'ſchen Konkursmaſſe 
Örigen Vorräthe. insbeſondere 
degante, vier⸗ und zweiſitzige Wa⸗ 
zen aller Art, Schlitten, ferner Ma⸗ 
* Wagenbau, als: Leder, 

haare, feine Laternen, Schnüre, 
ten, Tepoiche ze, c., ſowſe Stell: 
iacherwerlzeug, Vobeibänte, bedeu⸗ 
Vorräthe an rothbuchenen 


F. G. Fraas, 


Breiteſtraße Nr. 14. 


Ari J f f 

am 19. April d. J. gere e ee ae Cnmservatoium der Ml. 

Vormittags 10 hr, bel 155 <br Inf et An Herrn Dr in Berlin Wegen Verzuges ist eine voll⸗ 
im De 25 - 5 alkenheim et E 214 Friedriohatrasse 214. Bambi ; gut 8 . 
immer Nr. 4 hierſelbſt vor d le 5 zuali x nrichtung im Ganzen oder einzeln 
Amtsrichter Waldmann verſteigert Voſen, den 24. chin 1880. Musikalische Lehr- Anstalt und fort 1 — auch ein 
werden. 5 Nie Birektion Opernschule nebst Pen- Stutzflügel. 
Die beglaubigten Abschriften der der israel. Waiſenknaben⸗ 
Verleihungsurkunde vom 17. März Auftalt 


1875 und des Grundbuchblatts von f 
Gerichtlicher Ausverkauf. 


dem Grundſtücke und alle ſonſtigen 
daſſelbe betreffenden Nachrichten, ſo⸗ Das zur Konkursmaſſe M. Czar⸗ 
linski & Cie. gehörige Möbelma⸗ 


wie die von den Intereſſenten bereits 
geſtellten oder noch zu ſtellenden 15 enthaltend elegante Zimmer: 
Einrichtungen, insbeſondere Nuß⸗ 


beſond > en Verkaufs en 
gungen können in der Gerichts: U. M i⸗Möbel, Spi 
ſchreiberei IIb. des unterzeichneten Volſd lachen a . 


Königl. Amtsgerichts während der 


geben Gr. Gerberſtr. 24, 1 


Pferdeſtallungen 


1. Lager Räume, auch kl. Wohn. 
ind Sandſtr. 8 zu verm. 


7. April, Aufnahme- Prüfung: 5. 
April, Morgens 9 Uhr. Meldun- 
gen vorher, Programm gratis. 


Julius Stern. 


Höhere Mädchenſchule. 


Das neue Schuljahr beginnt Mitt⸗ 
woch den 7. April früh 9 Uhr. Auf⸗ 


wara.roB Dy 
Friſche Tafelbutter bei [Küche mit Zubehör ſogleich zu bez. 

S. Opieszynski, Verſchiedene Wohnungen find ſof. 
Waſſerſtraße 25. 
Fische Lebende ſchönſte Hechte, 
große Zander, Barſen, lebende große 


Karpfen und Schleie empfiehlt zu 
den billigſten Preiſen. 


ſtraße 1. 


iſt zu vermiethen. 


N N: wird im Geſchäftslokale Wilhelms⸗ nahme neuer Schülerinnen Montag, = 8 
Bohlen und kiefernen Brettern 2c. 2c. 4 2 Dienſiſtunden einge- pla Nr. 17 zu billigen Preiſen den 5. April und Dienstag, den Kletſchoff, Krämerſtraße 12. Markt Ar. 58 RN 
ie klich verſteigern. Birnbaum, den 16. Februar 1880. ausverkauft. 6. April, Vormittags von 11—1 Uhr.] Dom. Ofick b. Koſten hat 2000 Itr. zu vermiethen v. 1. April 1 gr. aus 


Mannheimer, 
nig. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Königl. Amtsgericht. eee Th. Valentin. J. Glaabitz 


zu verkaufen. bei Zupauskl, Buchhändler. 


Für Offiziere. DD 


w it 
I. Meyer & Co. 2 


He x 7 7 * 

Stern'sches empfiehlt die Droguen⸗Handlung von ohen Amer A 4 

ſchenſtube, Boden⸗ u. Kellergelaß ꝛ e. 

Offerten bis zum 29. März c. abzu. 
Tr. Ans, 


sionat für Damen. Neuer Cursus:— Pit, Breit traße 19. Waſſerſtraße 2, i 
im 2. Stock, Wohnung, 3 Stuben, 


Eine kleine Wohnung Parterre 2 
im Hofe Gr. Gerberſtraße 20 


Dab. Kartoffeln 4 Piecen beſteb. Wohnung. Näh. 


zu verm. Commiſſ. Scherek, Breite 


ä 


— 8 — 


Provinzial⸗Aktien⸗Hauk des Großherzogthums Paſen. 


Don Sonntag den 28. Mürz cr. ab 


- = 
— — 
— Ausſchank des ausgezeichneten neuen Gebräues 8 
d Nachdem in Gemäßheit der SS. 32 und 34 des Statutes die Reviſion der Bilanz für 1879 „ dieſelbe richtig befund 8 
und die . worden iſt, veröffentlichen wir, gemäß § 8 des Reichs⸗Bantgeſeges vom 14. Mürz 1875, das ( ee and eu 5 5 | II fi E Tr = 5 UI fh 1 
Conto und die Bilanz für 1879, wie folgt: 2 8 
Poſen, den 23. März 1880, Die Direktion. Su in der Moabiter Kloster -Bräu-Kelere. J & 
Debet. Gewinn- und Verlust-Conto. Credit. = 2 

8 ö 3 Mark. Pf. ER 8 


An Zinſen auf Depoſiten . M. 30,036,04 
noch zu zahlende bis ult. Dezbr. 1879 1.405. 
Gehälter, Gratifikationen, Diäten und Neiſekoſten, 
n und Inſertionen, Druckſachen, Bücher un 
ſchreibmaterialien, Heizung und Beleuchtung, Noten⸗ 

Einlöſung und diverſe andere Bank-Unkoſten 
„ Brief⸗ und Geldporto 
„ Steuern und öffentliche Abgaben g 
neee 8 
„ Abſchreibung auf Noten⸗Anfertigungskoſten 
Tantieme des Aufſichtsrathes 
rie nelmnsen 
„ Auf neue Rechnung vorgetragen. 5,753 67 
308,900 27 


Su ver 5 
£ Mark. 5 
Per Zinſen auf Platzwechſel . M. 213,153,84 Br 

abzüglich überhobener Zinſen. „ 20,972.35 192,181 49 
„ Zinſen auf Remeſſenwechſeel . „ 88,390,14 | 
abzüglich überhobener Zinſen. 6.657,10 
„ Lombard⸗Zinſen NR ee WETTE 
01, Zinſen aus laufenden Rechnungen (abzüglich der 
r ee er 
„ Proviſionen (abzüglich der verausgabten). . ı 
„ Eingänge auf zweifelhafte Forderungen, die früher 
abgeſchrieben worden ſind 


Für die Königl. Kataſter⸗Aemter 


werden von uns ſtets vorräthig gehalten: 
Formulare 
zur 
Gebändeſtenerrolle, Anhang und Abſchrift dazu, 
Flurbuch, Flurbuchs⸗Anhang, 
Kostenrechnung des Katafter-Amtes, 
Koſtenrechnung des Kataſter⸗Konkroleurs, 
Verzeichniſſe der verbrauchten Freimarken, 
Passiva. Vatatbeſcheinigungen elt. elt. 
Mark 


pf. Mark ſpf. f Mark. pff Mark, pf i 
mad eee e eee eee | Holbuchdruckerei W. Decker & Co, 


835 | Maximalhöhe) ; g 3 5 
Betrag der ausgegebenen Banknoten und Poſen. 


51,733 
58,224 


1.550 
2,353 


2,857 


N 


Bilanz der Provinzial⸗Aktien⸗GBank des Großherzogthums Posen. 
am 31. Dezember 1879. 


otiva. 


Kaſſen⸗Beſtand, und zwar an: 
coursfähigem deutſchen geprägten Gelde 
Reichskaſſenſcheinen 
eigenen Banknoten 


in Abschnitten zu 500 Mark M. 270,500 — zwar: ; e 
u 1 — f „nd en Ale: in Abſchnitten zu 500 Mark. 1,200,000 7 
. 7 75 5 „ 158, —— 5 0 5 5 r 0 ZZ — ——— — —— — b 
ee Sn herren " „ 2408 388805 bedr Tommi (Manufakturiit), Riesenrunkelrüh 
Noten anderer Banken = 1,813,564 149 Guthaben der Giro-Öläubiger TRIER 33,000 wünſcht Stellung here ber eee blsalen 1 
-Beitände und zwar: 1 „ auswärtigen Bankhäuſer u. f i gelbe Pohl'ſche) verkauft d * 
Wechſel⸗Beſtände und zwar r 47.0572 Josef Wrzeszinski, in Mogilno. mit 42 M. das a Sur. 


Platz⸗Wechſel, a. innerhalb der nächſten 


15 Tage fällige M. _865,835,55 Ein erfahrener, der poln. Sprache 


mächtiger 


Carl Heinze in Kletzko. 


Betrag der Depoſiten, und zwar: 


b. ſpäter fällige 024.192.419 [mit 2% ron Sinsvergütigung, unter ; 
Remeſſen⸗Wechſel auf deufiche lade. | eee RE U Wirthſchafts⸗Beamter 
a. innerhalb der nächſten 51 Fe gungsfri findet gut dotirte und dauernde Lambert's 


mit 3 Proz. Zinsvergütigung unter 
Vorbehalt einer 2⸗monatl. Kündi⸗ 
gungsfriſt : 8 x TIER 
34 Proz. 1 ee ehe 
N WMlch - onto mit verſchiedener insver⸗ 
debe Gele dee de faden en e King 
b. auf Waaren : 1.424.850 — Kündigungsfriſt tt 1.448, 731.— 
; Betrag der ſchuldigen Depoſiten⸗Zinſen 1,4055 
Betrag der nach SS 9, 10 des Bankgeſetzes an 
die Reichskaſſe abzuführenden Notenſteuer 9754 
Verſchiedene 1880 zur Verwendung ge⸗ 


Stellung. Simionken b. Loſtau, 
Kr. Inowrazlaw. 

Zum 1. April, event. ſofort, ſucht 
Dom. Rogowo, Poſtſtation, einen 
deutſchen, der polniſchen Sprache 


mächtigen Hofverwalter. 


Perſönliche Vorſtellung erwünscht, 
jedoch werden Reiſekoſten nicht ver⸗ 
gütigt. Gehalt nach Uebereinkommen. 


fällige M. 1.550, 

b. ſpäter fällige . _„__1,087,486,72 
Betrag der Lombard⸗Forderungen und zwar: 
a. auf Effekten leinſchließlich Wechſel) 


91 4,979,073 86 Concert Saal. 


Donnerſtag, 1. April 1880 
Abends 8 Uhr: f 


letztes 
Sinfonie⸗Concert 


in dieſer Saiſon 
von der Kapelle des Weſtf. Füſ.⸗ 
Regts. Nr. 37. 


G. „ „ langende Rücklagen FFF 
. Ueberhobene Zinſen auf Wechſel 27,629 Freitag, den 26. März, früh 
* „ Wechſel⸗Forderungen. b. Tantieme des Aufſichtsrathes 13,771 5 15 l Seam m: 
„ 2 8 e. Ahehterbobene Dividenden und zwar: 2 er 83 5 1 » ien n unnelle ae 
bäufem 20... + d. Noch zu berichtigende Unföften. . | 4,575 Band dong 12 Ein Marchen⸗ 2 
üdes, — - | 5 7 2 81 2) „Ein Märchen“ Fantaſieſtück f 
Abe aße s * BR ie | e. Auf neue Rechnung vorgetragen 5,753 für Orcheſter von R. Würst. 


584 — : 
100,005 — [ Betrag des aus dem Gewinn: und Verluſt⸗ 
Conto ſich ergebenden Rein⸗Gewinnes von 

7% Dividende auf M. 3,000,000 . . . 
Eventuelle Verbindlichkeiten aus weiterbe⸗ 


gebenen, im Inlande zahlbaren Wechſeln 
M. 459,270 


Familien⸗Nachrichten. Jadassohn Canons von 


Mobiliar . a 


Vorſchuß an den Beamten⸗Penſionsfond 


8,552,501 07 


Poſen, den 31. Dezember, 1879. | — Bmfio Wiegert._ 
Direktion der Provinzial-Aktien-Bank des Großherzogthums Posen. General⸗Verſammlung 
Ziegler August Herrmann, Gustav Adolph Bauer, 5 des 
vollziehender Direktor. Delegirte des Aufſichtsraths. ERBEN — Schilling ⸗Sthieß⸗ Vereins a 
Geſpaltener Mais. Werfer 12 ind deen in hunger Kann (Materialit am E. Dfterfeiertage früh 8 Une] Auswärtige Familien 


lungen und Wagenremiſe ſofort militärfrei), moſ. Konf., noch in im Schillin Vorft 
Tr . 2 ! „lim Schilling. Vorſtands⸗ Wahl. 

Billigſtes und ſehr nahrhaftes Futter, auf einer neuen amerik. Ma⸗ Al. Dermiethen. den. dung l. Mal oder früher anger. desc nem Wetter wrd auc gr ee Ä 
as un Verehelicht: Stabsarzt Dr. Carl 


13 Friedrichsſtraße 13 dan zum, 1. Atai ober ſo hen anden; coder. Verehe 
grob geſpalten für jede M. B = für 10 Pfd. iſt > e Be in 8 5 de b . et Fr San bend ebene ers . Ain br 1 
4 ee ER dire et 5 4 . ' „ ir 1 } =| 2 . . m 
ferner ameni, Neisehl, aus Süllen EEG ERIREREN a a a Ba le ſtehenden Oſter⸗ Wernecke mit Frl. Sophie S u 


den Samter erbeten. feſ fehle ic in N 
& ür Kind M. 5 für 100 Pfd. nn Eine geprüfte eſte empfehle ich mein e⸗Burgſtemmen. 
ne Min a zum Tagespreiſe Grünſtr. J iſt ſofort eine herr⸗ a Geboren: Ein Sohn: Sera 


Zu Auffänfen empreblt ſich ſchaftliche Wohnung zu vermiethen. Kindergärtnerin ſtaurant Wronkerſtraße 10. Iſaae Heller. Lehrer M. San 


2 a mus. u. mit höh. Schulbild.) ſucht rn. Otto Schurig. Neg. 1 
Herm. Alex. Kap-herr, e S. Kaplan. un Se in Wanne 
Hamburg. 


Fünf Billets 3 M. Einzeln 
à 1 M. find zu haben In bee 
Hof⸗Buch⸗ und Mufifalien- 
Handlung von Ed. Bote & 

G. Book. 


J. G. Rothe, 


Kapellmeiſter. 


Ein zuverläſſiger 


Ziegler 


mäßig. Näh. C. G. 200 Brieg — Eine Tochter: Hrn. Rudolph 

f . b. Breslau poſtl. Ebert in Zehdenick. Paſtor Lahnſel 

5 — — geſucht en a = Für mein Seivenband-, Nurz⸗, in Mettmann. l N 
ee Tu Diana" PRBl; Dei Weiß⸗ und Wollwaaren⸗Geſchäft 


0 

Be Obornik. eber 
ner Flora-Lotterie fe 0 a 

N Kupferſchmiede, klnen Lehrling 
jedoch nur ſolche, erhalten bei gutem moſ. Konfeſſion mit guten Schul- 
Lohn dauernde Arbeit. kenntniſſen. Freie Station im Hauſe. 
J. Kaesewurm, Graudenz, Selbſtgeſchriebene Offerten erbeten. 

Kupferſchmiedemſtr. Cammin i. Pommern. 


in mittleren Jahren, findet in Poſen Ein lüchtiger Buchhalter, 


im polniſchen Hauſe ſofort Stellung 
durch R. M. Koozorowskl, Theater- jüngern Alters, der deutſchen und 
ſtraße 5. oln. Sprache mächtig, geſucht. 


7700 Diierten beliede man an die „Di- 
Wirthſchaftsinſpeckor, 


rektion der Stahlwerke Praga in 

Warſchau“ zu adreſſiren. 
Jdeutſch und ziemlich polniſch ſprechd. Der Deutſche Buchhalter⸗Verein 
33 Jahr, verheirathet, ein Kind, in placirt 5 gewandte Detait. (Colonial. ), 
ungekündigter Stellung, ſehr ener⸗1 Verkäuf. f. Spirit. in der Provinz 
giſch u. über deſſen Leitungen lang⸗Schleſten. Zeugniß nebſt 1,10 Mk. 
jährige Atteſte und Empfehlungen baldigſt an Vereins⸗Secretair Ed. 
vorliegen, ſucht eingetretener Ver⸗ Becker, Berlin, Friedensſtraße 92, 
hältniſſe wegen zum 1. Juli oder 1. ſenden. 


Oktober d. J. eine ſelbſtſtändige Einen tüchtigen Voigt 


Mineralwaſſer⸗Apparate, . 
ones oder Adminiſtratorſtelle. Hr. Karl Gabrielli in Wies 


ter Conſtruktion, liefert * 1 — K g de, 
ee Br fferten unter R. L. 22, Rudolf ſucht zum 1. April Dom. Maroelino Pelzkragen gefunden. Verw. Frau Ulrike von Verſen 


Eugen Gressler Halle A. 8. Moſſe, Poſen. bei Puſen. Müblenſtraße 39 III. Cramve, geb. von Kameke in Köslin. 
n Druck und Verlag von W. Becker & Go. ( Nöſtel) in Polen. { 


j 


er Hufe nicht 


Tage lang, ohne etwas emer. Carl Sch 
A Car huchard in Gro 
dagegen zu thun, denn die Bürgermeister a. D. F. Steak 
Vornachläſſigung von Huſten Alfeld. Hr. Chriſtian Martens ı 
und 8 gefährdet Ploen. Kenter Guſtar Märtens 
nur zu oft eben und Ge. in Sſchersleben. Frau Doroihe 
ſundheit. Das anerkannt I Scharnagel geb. Schultze. Fr. O 
wirkſamſte Mittel gegen alle Grieben. Frau Marie Einbeck geh 
Beſchwerden der Athmungs⸗ MA finger in Bremen. Kaufm. Here. 
r .FJenchelhonig Ringk. Verw. Frau Henriette &i 
I» ers in Bres- Mich. Hirte. Kaufmann G. Daubis, 
au, "WBE jede Flaſche mit rn. D. Blumenthal Sohn. Paul. 
meinem Siegel, Namenszug Hühneraugen⸗Operateur Larl Mü ler. 
und im Glaſe eingebrannter Hr. Markus Meyer. Frl. Emma 
Firma verſehen. Man hüte Liedemit. Hauptmann a. D. Ge g 
ſich vor den Nachpfuſchungen Pritter. Frl. Ottilie Keber, Zeh 
und beachte, daß mein echter f rerin an der höheren Töchterſchule 
SenchelhoniginPOSEN allein in Bromberg. cand. phil. Alfred 
zu haben iſt bei: S. Alezan⸗ Pippow in Eberswalde. Kanzſei 
der, St. Martinsſtr. Nr. II; in Rath a. D. Heinrich Meſſerſchn 
Gnesen bei Rudolf Kietz⸗ in Woldenberg. Amtsgerichtsr 
mann; in Lissa bei S. G. Freiherr Felix von Hundt u. Al 
Schubert; in Sohmlegel bei I Grottkau in Neiße. Or. Nich 
Oscar Bothe. L. W. Egers Carl von Karſtedt in Charlott 
in Breslau. burg. Hr. Chriſtian von Winke 
feldt in Polkritz b. Goldbeck i. A. 


Geſtorben: Prem. = Lieutena 
von Keſſel Sohn Haſſo. 


Ziehung unwiderruflich am 29. Mai 1880. 
Hauptgewinn im Werthe von M. 10,500.— 


über 700 Gewinne im Werthe von M. 38,500.— Loose à M. 3.— 
bei G. Fritsch & Co. 


Dem geehrten Publikum der Stadt Poſen und Umgegend zeige 

ich hiermit ganz ergebenſt an, daß ich ſeit dem 15. März d. J. mich als 

Dekorations⸗ und Stubenmaler 

etablirt habe. Meine zehnjährige Praxis in Berlin, ſowie meine 

Studien in der dortigen Kunſtſchule ſetzen mich in den Stand, 
ſämmtlichen Anforderungen Genüge zu leiſten. 

Poſen, den 15. März 1889. 3 . 
Maximilian Lopinski, 
Dekorations⸗ und Stubenmaler, 

St. Martinſtr. 47, Hof parterre. 


2 


* * 


= 7 7 7 


